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ie RAF in der DDR 
eiger oder nicht, das ist hier die Frage! 
bitte das gedacht, da wird in 

fastalles, was auf den RAF­
n Rang und Namen hatte 

einer Woche verhaftet. Die 
RAF hatte also ein vergleichs­
~iges Leben in der DDR ge­
•ihrend weltweit heftigst nach 

et wurde. Wäre die Sache 
~imst, dann müßte man ohne 
dieZeitinder DDR als tätige 

111falleFälleaber als strafmil­
bellneilen. Da bombten und 
sich einst Menschen in dem 
n Glauben für eine bessere 

kämpfen durch das demokra­
Europa, um dann - aus der 

is ausgestiegen - als Kom­
estellte hinter der Mauer zu 

. ein verfehlteres politisches 
i~ kaum vorstellbar und ruft 
nach Gnade. 
· tlich hatte der Stasi den 

aus der RAF eine neue 
· l!ld Existenzmöglichkeit in 

verschafft. Sollte es sich 
tnlich bei den Verhafteten 
11:b um RAF-Aussteiger ge­
baben, dann ist dies mit aller­

Wahrscheinlichkeit nicht 
Kenntnis und damit auch Billi­
llSl!icher Geheimdienste ge­

Dann haben sich der Stasi 
!tse westlichen Nachrichte n­

der Beihilfe schuldig ge­
Dabeigehtes nicht im wesent-
llleineBeihilfezuden terrori­

Verbrechen der RAF, die 

sind alle vor dem Aufenthalt der Ver­
hafteten in der DDR geschehen, son­
dern es geht um eine Beihilfe zur De­
stabilisierung der demokratischen 
Kultur in der BRD. Das völlige Versa­
gen der Polizei bei der Fahndung nach 
RAF Attentätern hatte doch unter an­
derem zu einem politischen Klima 
beigetragen, das zu einer Illiberali­
sierung der Gesetzgebung geführt 
hatte . Da sind Verteidigerrechte ein­
geschränkt worden und da sind in 
Stammheim in einer Art Prozesse ge­
führt worden, die eine neue Genera­
tion von Sympathisanten der Ge­
waltszene hervorgebracht haben. 
Dies geschah alles mit dem Wissen 
von Stasi und wahrscheinlich eben 
auch der westdeutschen Fahndungs­
behörden. Dies wäre für ein demo­
kratisches Gemeinwesen der größere 
Skandal , als wenn es sich bei den in 
der DDR verhafteten noch um RAF­
Aktivisten gehandelt hätte und der 
Stasi aktiven RAF-lern eine Basis zur 
Fortsetzung der torroristischen Akti­
vitäten geboten hätte. Letzteres ent­
spricht den zynischen Praktiken einer 
Geheimpolizei in einer Diktatur, die 
nicht erstaunen sollte, und die hof­
fentlich für immer der Vergangenheit 
angehören. Die zu vermutende 
Kenntnis des Aufenthaltsortes bei 
westdeutschen Nachrichtenargentu­
ren jedoch sollte Thema eines Unter­
suchungsausschusses in Bonn sein. 

JM 

SU fordert 
dikalenerlaß 

~lbstbwußte Schwesternpar­
~rischen CSU ist für Überra­

gut. Eben noch bringt sie 
Staunen, denn sie wollte ihren 
Innenminister feuern. Wenn 

~bedächtige und couragierte 
dcMaiziere solche parlamen-
. Kapriolen verhindert hätte , 

1/JrDiestel schon los. Jetzt al­
scheintdieStundedes Innen­

deingesch!agen: ein Terrorist 
BKA anderen wird verhaftet. 

: GSG 9, Interpol nicht 
td·Diestel schafft's! Man gut, 

ie alten Stasiprofis noch hat 
her nun denken. Aber ma~ 

.... IUchmeinen, es ist der Erfolg 
"'litßZeit 
eine ne · k''h „ lsu ue u ne Uberlegung: 
-Mecklenburg fordert die ng . 

~ emes Extremistengeset-
dem Muster der Bundesre­

•;~~te.htsich. Alle Lehrer, die 
!iis smd, sollen vom Schul­
ein pendien werden. Nun ist es 
"~~enräg!icher Zustand, daß 
die ulen des Landes immer 

. alten Direktoren in ihren 
Sind B' . . 

!cbui ·
1 

.1slanghats1chmunse-
Es e~ eider sehr wenig geän-
~ ~1 1 noch manchen Lehrer, 0:

11
1deen ei.ner sozialisti­

lnte schaft uberzeugt ist. 
Vi;

1
:en. Pädagogen sind be­

~Cd· 'die sich ihres Parteibu­
~ ~ten. Offensichtlich sol-

hrer bleiben, die sich 

durch alten Opportunismus durch­
schlugen, haben sicher auch die An­
passungsfähigkeit für eine neue Zeit. 

Diese Lehrer zu entlassen, hieße 
die Wiedereinführung der Klipp­
schule. Es gäbe dann ja kaum noch 
unbelastete unter ihnen. Es war in der 
DDRkaummöglich,denKinderndas 
Einmaleins beizubringen ,ohne sich 
auch öffentlich zum Sozialismus zu 
bekennen. Das brachte viele Lehrer 
in schwerste Konflikte, nicht wenige 
sind daran zerbrochen . 

Der Ruf nach Berufsverbot sollte 
das letzte sein, das einem einfällt, 
wenn man sich der Demokratie ver­
schreibt. Denn es ist das Letzte. Die 
Folge wäre blinder Haß auf alle, die 
anders denken. Wieder sollen alle 
Linken zu Feinden gemacht werden? 

Solche Feindbilder sind problema ­
tisch. Demokratie fängt mit Toleranz 
an. Wir sind alle gefragt , uns zu uns~­
rer Vergangenheit zu verhalten. Em 
Radikalnererlaß verhindert Erneu­
rung, radikale Erneuerung ist aber 
das Gebot der Stunde. Weder Au~­
grenzung Andersdenkender, ~~h die 
Generalamnestie all derer , die m das 
U nterdrückungssystem verstrickt 
waren lassen neuen Geist in unsere 
Schul~n einziehen und damit in uns~­
re Gesellschaft. Es wäre schön, wir 
linden den Weg zur Demokratie ohne 
so unrühmliche Einfälle wie diesen. 

Regine Marquardt 

Immer noch:· 
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Im Storchendorf Rühstädt 

Rehabilitation 
- ein Trauma Seite 4 

Lothar de Maiziere: 

Eigenturnrechte 
werden geschützt 

Auf die am Freitag über ADN ver­
öffentliche Erklärung haben viele in 
der DDR und Bundesrepublik gewar­
tet: Die Realitäten in Fragen des Ei­
gentums, die unter Besatzungsrecht 
geschaffen wurden (zwischen 1945 
und 1949) bleiben unangetastet. Die 
durch die Bodenreform geschaffenen 
Rechtansprüchesind gültig. Das glei­
che gilt für Entscheidungen im Be­
reich der Industrie. 

(Das mag für manche eine herbe 
Enttäuschung darstellen. Diese Rea­
litäten schuf der Kriegsausgang, die 
zu akzeptieren sind.) 

Überall dort, wo nach geltendem 
DDR-Recht Eigentum erworben 
wurde, bleibt es erhalten, ebenso 
bleibt der Mieterschutz und der 
Schutz von Nutzungsrechten ge­
wahrt. Wurde Eigentum nach 1949 zu 
Unrecht enteignet, wird der Recht­
sanspruch der ursprünglichen Besit­

Foto: Woll Spillner zer geltend gemacht. 

Neue Bundesländer 
eine einmalige Chance! 

Bundesländer sind eigentlich 
nur Verwaltungseinheiten mit 
kulturellen Hoheitsrechten. Ei­
gentlich könnten die Grenzen die­
ser Bundesländer pragmatisch 
entschieden werden. Eigentlich 
könnte es uns völlig egal sein, ob 
wir nun Pommern, Harn-, 
Mecklen- oder Brandenburger 
oder Schleswig-Holsteiner ge­
nanntwerden, und eigentlich sind 
wir doch längst so selbstbewußt, 
daß wir für unsere Identität nicht 
auch noch die eines Bundesland­
namens bräuchten . Eigentlich ist 
in einer modernen, demokrati­
schen Gesellschaft auch nicht re­
gionale Borniertheit, sondern fö­
derative Mobilität angesagt. Au­
ßerdem sind un s Grenzen 
eigentlich genau so ein Graus, wie 
alle Fahnen, einschließlich derer, 
denen wir einst folgten. Selbst­
verständlich wird auch niemand 
ein schlechterer, charakterloser 
oder sonstwie gearteter Mensch, 
weil er sich nicht nur Meier, 
Schulze oder gar Müller sondern 
eben auch Mecklenburger oder 
Preusse gar nennt, wobei - unter 
uns - ich mir bei letzterem nicht 
so sicher bin. 

Nur ist diese Welt eben nicht ei­
gentlich sondern wirklich und 
voller irrationaler Gefühle und 
Sehnsüchte nach entliehener 

Identität" . Also haben wir einen 
heftig geführten Streit über den 
Zuschnitt zukünftiger Bundes-

länder auf dem Gebiet der DDR 
am Hals. Es gibt nun gute Gründe 
für diesen Streit, die jenseits der 
konkurrierenden Zugehörig­
keitsgefühle und auch jenseits der 
Geschichte und der Geschichten 
liegen. Nur von diesen Gründen 
sei hier die Rede : 

Sowie es bis jetzt aussieht, sieht 
es schlecht aus für die Bürger der 
ehemaligen DDR. Da soll und 
will da s Gebiet der DDR in fünf 
kleine Bundesländer mit einem 
dicken Berlin in der Mitte aufge­
teilt werden. Dümmeres kann 
man nun wirklich nicht entschei­
den. Diese kleinen Bundesländer 
mit ihren ebenso kleinen Lände­
retat s könnten zwar sicher kleine 
und feine Identität svereine wer­
den - aber eben nicht mehr. Auf 
alle Fälle wären sie in allen finan­
ziellen Entscheidungen, und das 
sind fast alle politischen Ent­
scheidungen, vom guten Willen 
der Gesamtregierung bezie­
hungsweise des Gesamtparla­
mentes abhängig . Was erst als ei­
ne selbstbewußte, föderalistische 
Entscheidung aussieht, endet in 
opportunistischer Bettelei 
gegenüber der Bundesregierung . 

Mecklenburg einschließlich 
Vorpommerns hätte beispielswei­
se auf größerer Fläche weniger 
Einwohner als Schleswig­
Holstein. Brandenburg, Thürin­
gen und Sachsen-Anhalt wären 
jeweils bevölkerungsschwächer 

als beispielsweise Rheinland­
Pfalz. All diese kleinen Länder 
hätten nun wieder Länderregie­
rungen, Landesparlamente , Län­
derparteien usw., usw., das 
schafft sicher Arbeitsplätze für 
Parteipolitiker - vernünftig ist 
das nicht. Außerdem kann man 
doch gerade dann stolz als Meck­
lenburger sein, wenn man nicht 
eine - auch noch schwache -
Landesregierung hat. Kulturelle 
Eigenständigkeit ist durch kein e 
Verwaltung zu sichern und übri­
gens auch nicht zu zerstören, wie 
die Vergangenheit gezeigt hat . 

Nun wissen wir aber, daß eine 
einmal gefällte Entscheidung für 
bestimmte Bundesländer nicht 
rückgängig zu machen ist. Keine 
Länderregierung beschließt ihre 
Selbstaufgabe, kein Länderparla­
ment verzichtet freiwillig auf die 
Freiheit seiner Mandate ein­
schließlich seiner Diätenent­
scheidungen. Es bietet sich also 
an, den einen oder anderen Ge­
danken vor einer Entscheidung 
zu erwägen. Warum ist es eigent­
lich nicht möglich, daß nicht we­
nigstens ein Bundesland entsteht, 
das aus je einem westdeutschen 
und einem ostdeutschen Bundes­
land zusammenwächst? Das wür­
de vielleicht anfänglich ein paar 
Probleme schaffen, doch wäre 
nicht eine Integration und damit 
eine Eigenständigkeit gerade 
durch so ein gemeinsames Bun-

desland viel schn eller zu schaf­
fen. Groß-Berlin ist als eine Stadt 
für die sen Versuch kein Beispiel , 
erfolgversprechender und inter ­
essanter für die Gewinnung von 
Gestaltungsspielräumen wäre die 
Integration zweier Flächenstaa­
ten, wenn es dort gemeinsame 
strukt urell e Vorteile und Proble­
me gibt. Dies gilt mit Sicherheit 
für die beiden Ostseeanrainer mit 
sehr ähnlicher Struktur: 

Mecklenburg, Vorpommern 
und Schleswig-Holstein. Ein ge­
meinsames Bundesland „Schles­
wig-Holstein-Mecklenburg-Vor ­
pommern" hätte mit seinen rund 
5 Millionen Einwohnern genü­
gend Gewicht, um beispielsweise 
gemeinsame Probleme wie länd­
liche Strukturschwäche und ver­
sch mut zte Ostsee besser vorbrin­
gen und lösen zu können. Ein 
deutsches Ostseeland könnte im 
Kanon mit den skandinavischen 
Ländern, Pol en und den balti ­
schen Republik en der Wirt ­
schaftsregion rund um die Ostsee 
schneller zu einer Renaissance 
verhelfen. Man sollte sich also 
schnellstens mit den Schleswi g­
Hol steinern an einen runden 
Tisch setzen und die Zukunft pla­
nen. Wenn man dann vielleicht 
sogar noch die Hamburger dazu 
einladen würde, dann wäre eine 
historische Tat in Sicht - doch 
wer macht den Anfang? 

Jo Müller 
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Exminister: Gerd Poppe 

\ 

Gerd Poppe, Mitbegründer der 
Initiative Frieden und Menschen­
rechte, einer der Widerstand leiste­
te in den hinter uns liegenden Jah­
ren, Minister ohne Geschäftsbe­
reich in der Übergangsregierung 
Modrow, damit sind einige Daten 
seiner Biografie benannt. 

Mecklenburger Aufbruch be­
suchte Gerd Poppe in seiner Berli­
ner Hinterhofswohnung. 

Herr Poppe, "Widerstand" ist ei­
ne Vokabel, die unsere offizielle 
Geschichtsschreibung auf die Zeit 
des Nationalsozialismus anwandte, 
trifft es Ihren Einsatz für Demo­
kratie und Menschenrechte in den 
70iger und 80iger Jahren? 

Das aus heutiger Sicht und auch 
noch selbst zu beurteilen, ist meines 
Erachtens unangebracht. 
Für mich war das Jahr 1968 das 

,,Schaltjahr''. Die Studentenbewe­
gung hatte auf mich großen Ein­
fluß, nicht zu vergessen, die Ausein­
andersetzung mit dem Prager 
Frühling. Durch das Kennenlernen 
linker Intellektueller, wie Robert 
Havemann, Wolf Biermann oder 
Rudi Dutschke, habe ich meinen 
politischen Standpunkt gefestigt. 
Damals lernte ich aber auch schon 
staatliche Willkür kennen. 

Gab es zu Beginn der 70iger Jah­
re schon so etwas wie eine Organi­
sation? 

In diesen Jahren konzentrierte 
sich unsere Arbeit vor allem auf pri­
vate Diskussionsrunden, wir be­
schäftigten uns u.a. mit Literatur, 
die bei uns in der DDR nicht gedul­
det war. Erst Anfang der 80iger 
Jahre, als sich die Konflikte im eige­
nen Land verschärften, änderte 

Immer noch Bonzen-Mafia? 

sich unsere Arbeit. Unsere Aktivi - derholt zu Festnahmen. Es verging 
täten mußten an die Öffentlichkeit, kein Staatsbesuch, kein ander es öf­
denn die DDR war ja nicht losge- fentliches Ereignis, ohne das man 
löst von der globalen Katastrophe, unser gedachte, sprich es kam im­
quasi im stillen Kämmerlein zu dis- mer wieder zu sogenannten Zufüh­
kutieren. rungen. Die meisten von uns durf­

Mit dem stillen Kämmerlein ist ten das Land nicht verlassen, also 
für mich das Stichwort gefallen, Sie keine Reisen nach Ost und West. 
haben es meist nur in den Kirchen Allerdings wurde vielen von uns wi­
gefunden ... derholt nahegelegt , die DDR end­

Die Kirche war für uns der einzig gültig zu verlassen. 
mögliche Versammlungsort, der 
halbwegs Schutz vor Übergriffen 
der Staatssicherheit und Polizei 
bot. Aber auch die Kirche wurde 
wegen der Duldung der Oppositio­
nellen von staatlicher Seite scharf 
gerügt. 

In kirchlichen Räumen lernten 
sich die verschiedenen oppositio­
nellen Gruppen kennen , die Frie­
densarbeit entstand in ihrem Kern. 
Allerdings gab es in der ganzen 
DDR nur 100 bis 200 aktive Leute, 
hinzu kamen noch ca. 2000 Sym­
pathisanten, auf die Verlaß war. 
Durch die Arbeit in der Umweltbi­
bliothek in Berlin wuchs diese Zahl 
stark an. 

1985 bildeten wir die Initiative 
Frieden und Menschenrechte, un­
ser Ziel war die politische Verände­
rung in unserem Land und die Er ­
haltung, bzw. Rettung der Umwelt. 

Spektakulär war das Menschen­
rechtsseminar in 1reptow. Das 
Überreagieren der Stasi machte uns 
bekannt, und viele Menschen in 
Ost und West solidarisierten sich 
mit uns. 

Allerdings eskalierten die Re­
pressionen des Staates, es kam wie-

Gerd Poppe war im Herbst '89 ei­
ner der exponiertesten Vertreteram 
Runden Tisch in Berlin, er brachte 
z.B. ein, daß westdeutsche Parteien 
nicht den Wahlkampf in der DDR 
führen sollten. An diesen Beschluß 
hielt sich dann natürlich niemand 
inderSPDundCDU ICSU Vonla­
nuar bis Anfang März war Gerd 
Poppe dann Minister ohne Ge­
schäftsbereich im Kabinett Mo­
drow. 

Jetzt vertritt Poppe das „Bünd­
nis '90" als Abgeordneter in der 
Volkskammer. Schwerpu nkt seiner 
politischen Arbeit ist die A usarbei­
tung einer Verfassung, die sich für 
sozial Schwache einsetzt und deren 
Rechte sichert. 

Ehefrau Ulrike Poppe engagiert 
sich in „Demokratie jetzt' '. 1983 
wurde sie gemeinsam mit Bärbel 
Bohley wegen„ landesveräterischer 
Ttitigkeit " verhaftet. Auf grund na­
tionaler und internationaler Prote­
ste mußt e die Stasi die beiden Frau­
en nach sechs Wochen wieder ent­
lassen. 

(Das Gespräch führte 
Marion Möller) . 

Gedanken eines Spaziergängers 
von Winfried Wolk 

Der Pinnower See gehört mit sei­
ner Umgebung zu den schönsten 
Flecken um Schwerin . Eigentlich 
bin ich mit solchen superlativen 
Feststellungen vorsichtig. Hier 
weiß ich mich aber einig mit vielen 
Anderen. Natürlich besonders mit 
denen, die beneidenswerter Weise 
am Ufer des Sees Grund stück und 
Haus besitzen. Viele Jahre bin ich 
zu jeder Jahreszeit dort spazieren 
gegangen, ohne mich sonder lich 
dafür zu interessieren, wer dor t im 
einzelne n wohnt. Mir genügte der 
Blick auf Grundstück und Haus. 
So wie sich das präsentierte , ergab 
sich für mich ein fiktives Bild der 
Besitzer. Jetzt erst erfuhr ich durch 
Eingeweihte Konkretes. 

Ich will zugeben, daß mir schon 
vorher einige Merkwürdigkeiten 
aufgefa llen waren. Da gab es an ei­
nigen Grundstücken völlig unpas ­
sende hohe eiserne Tore mit Sicht­
blenden, die keinerlei Einblicke er­
laubten. Hier gelang mir kein 
psychologisches Spiel mit den At­
tributen der Wochenendler. So wer­
den die Besitzer dieser verboten en 
Paradiese erst jetzt erkennbar. Der 
armeemäßige Habitu s Mitte es mir 
signalisieren mü ssen, daß das in je ­
dem Fall Grundstücke waren, auf 
denen die Stasi den Schutz des So­
zialismus betrieb . Sie war überall, 
warum nicht auch in den schönsten 
Ecken. 

War es einmal die ehemalige Tou­
ristenstation am Pinnower See, die 
Touristen wurden bald durch die 
geheimen Beamten mit Horchauf­
gaben ersetzt, ist es in einem ande­
rem Fall gar der Stasichef des Bezir­
kes Schwerin selbst, der die Schön-

heit der Gegend im hermetisch 
gegen Blicke abgeschirmten Gehe­
ge genoß. Wie lautet eine der Weis­
heiten unserer Ideologen? ,,Jeder 
nach seinen Leistungen, jedem 
nach seinen Bedürfnissen!" 

Ich mache mir Gedanken, be­
sonders was die Leistungen dieses 
Herrn angeht. An ihnen werden wir 
alle ein Leben lang zu tragen haben. 
Die Wurzlen des Mißtrauen sitzen 
tief in uns. Ein flächendeckendes 
Überwachung s- und Spitzelsystem 
hat sie unauslöschlich eingegra­
ben. Die Untersuchungsbehörde 
allerdings konnte nichts strafbares 
finden . Nicht an den Leistungsn 
und nicht an den Bedürfnissen des 
Stasi-Generals. Auch nicht, daß 
um 1955 das schöne Grundstück 
am Pinnower See einem Schweriner 
Frisörmeister weggenommen wor­
den war und in den Besitz des Mini­
steriums für Staatssiche rhei t über­
ging. Später konnte der Stasi­
General dasselbe als persönliches 
Eigentum erwerben und hat es nun 
an seine Tochter übereignet. So 
bleibt es in der Familie . Ebenso wie 
beim ehemaligen Vorsitzenden des 
Rates des Bezirkes Schwerin, der 
wenige Meter weiter ein ziviler er­
scheinend es Grundstück nutzte, 
bis er es vom Besitzer, dem Staat, 
kaufen konnte . Auch das gehört 
nun der Tochter von Herrn Fleck . 

Etwas abenteuerlicher ist es, sich 
dem Wochenenddomizil des Herrn 
Ziegner zu nähern. Der verzichtete 
im Gegensatz zum General auf 
martialische Abschirmung . Das 
ehemalige Mitglied des ehemaligen 
ZK der SED und 1. Sekretär der Be­
zirksleitung der SED ließ im anony-

Die Wochenend-Domizile von Zlegner & Co. 

men Auftrag des Staates zwei Bun­
galows in einem Gelände errichten, 
auf dem das Gesundheitswesen des 
Landkreises Schwerin in einer alten 
Villa ein Kinderheim unterhielt. 
Dort war es möglich, den aufwen­
digen Bau und dieschutzbedürftige 
Freizeitgestaltung des Spitzen ­
funktionärs weiträumig durch Ver­
botsschilder ganz neutral abzusi ­
chern . Noch heute verbieten Schil­
der da s Betreten des Geländes und 
sichern nach wie vor Gebäude und 
entmachteten Besitzer vor neugie­
rigem Spaziergängerblick. In die­
sem Falle kann man Geltungsbe­
dürfnis als Ursache für die Gestal­
tung des Geländes nicht 
unterstellen . Es sollte schon alles 
im Verborgenen bleiben. Die bei­
den versetzt gebauten Bungalows 
desselben Stils sind nur vom Wasser 
aus zu sehen, aber nicht der in den 
Hang vergrabene Kellerbunker mit 
der Stahltür. Dort verhindern mit­
tlerweile davor gepflanzte Fichten 
die Einsicht. Und von weitem sieht 
das Vogelhäuschen am Ziegner­
schen Bungalow wirklich wie ein 
richtiges Vogelhäuschen aus und 
man könnte Herrn Ziegner für ei­
nen Vogelfreund halten, von wei­
tem. 

Aus der Nähe bemerkt man 
leicht, daß niemals ein Vogel dort 
ein- und ausfliegen kann, weil das 
Einflugloch ein kleines Gerät be­
herbergt, das unter anderem die 
Lampen um den Bungalow auf­
leuchten läßt, wenn jemand sich 
demselben nähert. Da s alles funk­
tioniert selbstverständlich noch 
heute. Wie ich hörte, hat Herr Zie­
gler im Sommer '89 diese Bunga-

lows gekauft und er erscheint somit 
als rechtmäßiger Besitzer für den 
einen, sein Sohn für den anderen. 
Der Familiensinn ist in Fur.ktio ­
närskreisen sehr geprägt. 

In Pinnow erzählen heu te noch 
die Dorfbewohner von den Bau­
maßnahmen , die als Na cht- und 
Nebelaktion in Windeseile erfolg­
ten . Auf dieser Bauste lle gab es kei­
ne Engpässe, keine einen genden 
Verwendun gsverbote bestimmter 
Materialien, kein Mange l an Bau­
maschinen und Arbeitern. Selbst 
der holprige Feldweg erhielt eine 
glatte Asphaltdecke. 

Doch auch um uns andere haben 
sich gerade diese Herren Gedanken 
gemacht. Um unsere Vorstellungen 
sinnvolleren Lebens zu steuern, 
planten sie Internierungsla ger. 

Die Untersuchungsbehörden 
konnten keinerlei strafbare Hand­
lung bei irgendeiner dieser Stützen 
des alten Systems feststellen. Somit 
werden deren Bedürfni sse gerecht­
fertigt. Die Leistungen dieser Her­
ren, die ja die Voraussetzung für 
wesentlich umfangreichere Bedüf­
nisse sind, als sie uns am Pinnower 
See begegnen, werden un s noch ei­
ne ganze Weile in Atem halten . Wir 
werden Zeit , viel Geld und alles an 
Kraft brauchen, um unser Land 
wieder in norm ale Verhältnisse zu 
versetzen, unser e Wirtschaf t eini­
germaßen modern und leistungsfä ­
hig zu machen und wieder vernünf­
tige Struk turen entsteh en zu lassen. 
Die Spaziergänge am Pinno wer See 
werden mir vorerst weniger Spaß 
machen. Es müßten dort einfach 
neue Gesichter zu sehen sein! 

Appell 

Die Kerzen dürfen 
nicht erlöschen 

Mit Kerzen brachte das NEUE 
FORUM, gemeinsam mit _Hun­
derttausenden Bürgern, Licht m das 
Dunkel des SED-Regimes. Weg vom 
vormundschaftli chen Staat, von der 
Allmacht der SED-Funktionäre und 
der Staatssicherhe it. Die, von der 
SED in ihre Positionen berufenen , li­
nientreuen staatlichen Leiter haben, 
gemeinsam mit der SED, di~Betrie~ 
in den wirtschaftlichen Rum getrie­
ben die Arbeiter um den Lohn von 40 
Jah;en harter Arbeit betrogen . Wäh­
rend die Spitzenfunktionäre der SED 
des ehemaligen Macht- und Verwal­
tungsapparates, begünstigt durch 1~re 
ehemaligen Funktionen, bereits wie­
der auf dem Vormarsch sind, werden 
im Zuge von Strukturveränderungen 
Arbeiter und Angestellte entlassen. 

In einigen Fällen soll das die ge­
samte Belegschaft betreffen, natür­
lich mit Ausnahme der .Spitzenka· 
der", den angehenden Chefs der neu­
zubildenden GmbH'n. Die von den 
Entlassungen Betroffenen können 
sich neu bewerben , über die" N euein­
stellungen" befinden dann die ex­
staatlichen Leiter, die sich bereits 
wieder in der sozialen Marktwirt­
schaft etablieren . 

Resignation und Angst geht in 
Betrieben um. Wir können ja 
nichts ändern. Ich kann nichts 
chen, ich will meinenJob nichtve • 
r~n. War:ten wir ~b, so_schlinunww 
rucht. Diese Res1gnauon birgtdic 
fahr in sich, daß wir in vielen Fi 
wioo.er _von unseren . Alten Herren 
abhängig werden. haben wir die 
verschlafen? Nein, wir müssen 
Kerzen , dort wo sie zu erlöschen 
hen, wieder anzünden. Wir m· 
jetzt erst recht dafür sorgen, da8 
den Priviligierten einer 40-j" · 
SED-Herrschaftnic htdiePriv' · · 
ten von morgen werden. Noch 
nen wir, gemeinsam mit Ihnen 
erreichen. Lassen Sie uns diese 
Chance nicht verpassen. Setzen 
sich, immer dann wenn sie Ungc 
tigkeiten feststellen, mit uns, 
NEUEN FORUM in Verb· 
Wir geben Ihre Informationen• 
gewählten Abgeordneten des~ 
EN FORUM in den Gemc· 
Räten der Städte und Kreistage 
ter. Wir können ihre Rechte als 
ger, Arbeiter oder Angestcllie 
dann vertrete n, wennSieunslhr 
trauen entgegen bringen. 

NEUES FORUM Sc 

Bürgerinitiative 
,,Grüner Oho'' Schwerin 

Die Verkehrs verhältnisse am 
Obotritenring sind durch das zu­
nehmend e Verkehrsaufkommen 
katastrophal geworden. Die An­
wohner des Obotritenringes sind 
nicht länger gewillt , die enorme 
Schadstoff- und Lärmbelästigung 
zu ertragen . 

Deshal b versammelten sich am 
vergangenen Montag etwa 100 Bür­
ger der Straße , um über eine drin­
gend nötige Verkehrsberuhigung zu 
beraten und um eine Protestnote an 
den Hau ptausschuß des Büros der 
Stadtverordnetenversamrnlung und 
den Oberbürgermeister der Stadt 

Schwerin zu formulieren. 
Gefordert werden: kurz­

langfristige Maßnahmen zur 1 
kehrsberuhig ung: 1. Strilctes f1 
verbot für Schwerlasttransp; 
einschließlic h Militärtranljk 
(Zwang zur Nutzung der Ua 
hungsstraße). 2. Verstärkte , 
kehrsüberwac hung. 3. Atrrakt 
Ausbau der Umgehungsstraße 
wie Offenlegung des Ver~ 
zeptes für den Obotritcnri)I. 

Bürgerinitiativen oder 
personen mit ähnlichen 
können sich bei Michael 
Obotritenring 143, Z754 
melden. 

1991 ohne souveräne 
DDR-SPD 

„Übergangsvorsitz ender" der 
SPD in der DDR ist Wolfgang 
Th1erse , denn kaum ein Sozialde­
mokrat rechnet damit, daß es die 
DDR -SPD 1991 noch als eigenstän­
dige Partei geben wird - der orga­
nisatorische Zusammenschluß der 
beiden sozialdemokratischen Par­
teien ist schon beschlossen. Thierse 
will dabei aber nicht nur einen blo­
ßen Anschluß der 30 000 SPD Mit ­
gliederder DDRandiezwanzigmal 
so große Schwester im Westen . Er 
will J?ifferen_zen und Inter essenge­
gensatze zwischen Ost und West 
SPD offen austragen . Das heißt : In 
der neuen gesamtdeutschen SPD 
dürfen die Erfahrungen aus der kur­
z~n Geschichteder DDR -SPD nicht 
emfach verschwinden . 

Geboren wurde Wolfgang Thier­
se 1943 in Breslau. Er wuchs in 
Thüringen auf und lernte den Beruf 
des Schriftsetzers. An der 
Humbold t-Universität zu Berlin 

studierte er Germanistik um! 
turwissensc haften. Von 1 
arbeitete er beim Minis · 
Kultur. Weil er gegen die 
rung des Liedermachers 
mann protestie rte, wurde • 
Ministerium entlassen. Eil& 
Anstellung fand er an der 
der Wissensc haften . Dort . 
sich mit Fragen der Ästhdt, 
„grimmige Idylle der D 
Thierses Kommentar dazu. 
.Neuen Forum" trat Toie~ 
Herbst bei und wechselte 
Januar zur SPD. 

1'11ECKLE:\'B1.,'RGER 
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pcbworte 
Wirtschaft 

Energiepreise werden steigen! 

•genkapital 
E
. nkapital versteht man 

·ir 1ge . . 
der Finanz1erungsm11-

~ oder den Eigentümern 
lt e rnehmens gehören. Ei-
Unte 
·iaJstehtdem Unternehmen 
1 

el auf Dauer, Fremdkapi-
Reg ' " fi' 

nur befnstet zur ver u-
,egen 
-
2 01 

Eigenkapital eines Un-

. \s gehören die auf der 

ieiteder Bilanz aufgeführten 
n: das sind - je nach 
(1!1-das Kapitalkonto des 

• ich haftenden Gesellschaf ­
iJasGrundkapital der AG oder 
~pital der GmbH sowie 

liehen und freien Rückla­

und der Bilanzgewinn. 

Unternehmensgewinn ist ei­
Hauptquellen für das haften­
nkapital, vor allem bei nicht 

• ktfiihigen kleinen und 

~n Unternehmen. Eine Ver­
der Eigenkapitalbasis er-

das Existenzrisiko der Unte r­
und das Beschäftigungsri-

der Mitarbeiter, wei I sie 
nd drei betriebswirt -

khe Funktionen der haften­

Eigenmittel beeinträchtigt: 

~, 

ssicherung: Eine hohe 
· nkapitalquote bietet ein 
· npolster für wirtschaftli­

Schw.ichezeiten. 

Zahl der Arbeitslosen steigend 
Demnächst: 4 Arbeitsämter in Mecklenburg/Arbeitsamt sucht Mitarbeiter 

itwürdigkeit: Zu sätzliches 
mdkapital wird von den Kre­

„ stituten in der Regel nur 

zur Verfügung gestellt , 
nnder Kreditinteressent über 

·n bestimmtes Eigenkapital­
lster verfügt. Fehlt dieser 
arantiestock" an eigenen 
· , so wird es schw ierig 

mi teuer oder gar unmög­
. , das erforderliche Fremd-
i131 zu erhalten. 

· iloabsicherung: Wer neue 
kte entwickeln und sich 
Märkte öffnen will, hat 

·ufig hohe Verlustrisiken zu 

en. Für solche Vorhaben 
ucht ein Unternehmen aus­

ichend Eigenkapita l . Im Falle 

: Mißerfolgs innova tiver 
ben laufen bei hoher 
finanzierung Zins - und 

,ilgungsbelastungen für das 

Dternehmen weiter . Eine Be­
, ng die je nach Umfang des 
!ICktes und nach Größe de s 

'nternehmens für die Existenz 
rlich werden kann . 

Schmunzeln 

Die Zahl der Arbeitslosen hat 
sich per 7. Juni auf 4524 erhöht. 
Darüber informierte dieser Tage 
Manfred Dietrich, stellvertreten­
der Direktor des Bezirksarbeitsam­
tes Schwerin bei einem Pressege­
spräch. 

Von den Arbeitslosen waren bis­
her 20, 7 OJo in der Indu str ie, 29,5 OJo 
in der Landwirtschaft, 7 OJo im Bau ­
wesen und 42 OJo in Bereichen der 
Infra struktur und Verwaltung be­
schäftigt. 

21,6 OJo der Arbeitslosen sind un­
ter 25 Jah re. Das ist eine relativ ho ­
he Anzahl. Dabei kann nicht über­
sehen werden, daß die Mehrheit 
dieser jungen Bürger ihren Ar ­
beitsplatz aus eigener Initiative 
aufgege ben hab en bzw. fristlos ent­
lassen wurden. In diesem Zusam­
menhang appelliert das Arbeit ­
samt an alle Bürger , ein bestehen ­
des Arbeitsrechtsverhältnis nur 
aufzugeben, wenn eine neue Tätig ­
keit gesic hert ist. 

146 Alleinerziehende sind gegen­
wärtig ohne Arbeit. Schwerpunkte 
sin d dabei Schwerin Stadt (48), 
Ludwigslust (26) und Hagenow 
(18). Von den Arbeitslosen haben 
etwa 27 OJo keine abgeschlossene 
Berufsausbildung. Dringender 
denn je besteht für diese Bürger zur 
erfolgreichen Wiedereingliede -

usverkauf mal umgekehrt 
~r ist ja nun genug ge- aus dem Kaukasus . Also völlig un­

en'tesprochenundgewdhnt kompetente Typen. Sie hatten nur 
Wi A odrehn wir das mal um. mal einen Historiker an der Sarbon-
lSmar wird an Lübeck ver- neoderinStockholm zufragenbrau ­

~'0ndern Ratzeburg wird zum chen, dann hatten sie erfahren, daß 
1k Von Schwerin erkltin. Wie Ratzeburg seit mindestens dreihun ­
tbci ~das ? Nun, ganz einfach. den Jahren zu Mecklenburg gehön 
lh ie sich mal auf die Suche hat. 
ui{: Vorfa~ren und landen Also gehen Sie in die öffentliche 
Gt _ow beim Pastor der dor- Bücherei von Schwenn oder Neu­
°" '";miie. Nachdem Sie dann münster und schon erfahren sie es. 
~ en dltesten Grabsteinen Und jetzt wirds noch schlimmer. Da 

ik~ Senden _haben_, erkltin Th- steht: Heinrich der u:we gründete 
el~nhme, die ganz alten dasBistumRat zeburg1mlahre 1154. 

b~ n seien schon lange nach Und dann ftillt Ihnen ein, der hat ja 
!ausgelagenworden. Und auchLJlbeckgegründet, undLJlbeck 

die S dann klickt es bei Ihnen. und Wismar und Rostock sahen sich 
nb tadtaufderlnselhangtmit als eine winschaftliche Einheit der 

Seht urg zusammen und nicht wendischen Hanse. Also gehön von 
,;s7:fH oistein. Natürlich rechtswegenLJlbeck ... Siesehenal ­
g r tte denn diese Zonen- so, man braucht sichnurmitderGe-
ee :ge~? le~te jenseits der schichte zu befassen. Also wenn in 

in der;;. Jense11s des Atlantik , der nttchsten :leit die Provinzen neu 
gehöighskool mal was von geschnitten werden, dann wenig­

·e rt und es trotz.dem ir- stens Ratzeburg zu Mecklenburg. 
!Msa!nm Ge~e:'1/ gebracht hat- Wenigstens! 

en mu irgendjemandem Olaf Polenski 

rung in den Arbeitsprozeß die Auf­
gabe, sich für eine Umschulung 
bzw. Weiterbildung zu entschei­
den . Mitderzeitnur61 Teilnehmern 
an beruflichen Fortbildungen aus 
dem Kreis der Arbeitslosen sind die 
Möglichkeiten bei weitem noch 
nicht genutzt. Ziel des Arbeitsam­
tes ist es, durch eine Qualifizierung 
der Beratung in diesem Jahr noch 
mindestens 2000 Bürger in eine 
Maßnahme der beruflichen Fort­
bildung und Umschulung einzube­
ziehen. 

31 Betriebe und Einrichtungen 
haben zur Zeit dem Arbeitsamt 
mitgeteilt, daß infolge von Be­
triebsschließungen und Struktur­
veränderungen rund 1100 weitere 
Erwerbstätige ihren Arbeitsplatz 
verlieren werden. In solchen Fällen, 
wo durch Strukturanpassungs­
maßnahmen wie Umschulung und 
Kurzarbeit Arbeitsplätze auch auf 
Perspektive erhalten werden kön­
nen, sollten sich die betreffenden 
Unternehmer durch das Arbeit­
samt schon jetzt beraten lassen, da 
mit dem Arbeitsförderungsgesetz 
der DDR auch Regelungen zur Ge­
währung von Kurzarbeitergeld 
wirksam werden. Die Zahl der frei­
en Arbeitsplätze hat sich weiter auf 
1489 verringert. 436 freie Arbeitsp­
lätze befinden sich im Bauwesen, 

Manfred Sickmann: 

vorwiegend Baufacharbeiter insbe­
sondere Maurer, Dachdecker und 
andere Bauhauptgewerke . In der 
gewerblichen Privatwirtschaft gibt 
es 363 offene Stellen, vor allem in 
handwerklichen Berufen. Im Mo­
nat Mai sind 2680 Arbeitssuchende 
durch das Arbeitsamt beraten wor­
den, davon konnten 531, darunter 
294 Arbeitslose, in ein Arbeitsver­
hältnis vermittelt werden. 

Ab 1. Juli wird es 4Arbeitsämter 
in Mecklenburg geben . Sie befin ­
den sich in Schwerin, Rostock, 
Stralsund und Neubrandenburg. 
Alle bisherigen Arbeitsämter in 
den Kreisen werden Nebenstellen . 
Die Ämter Büt zow und Güstrow 
gehen an Rostock, dafür kommen 
Wismar und Grevesmühlen zu 
Schwerin dazu. 

Die Stelle des Direktors sowie der 
4 Abteilungsleiter wurden ausge ­
schrieben, in den nächsten Tagen 
wird sich entscheiden, wer diese Ar­
beitsstellen erhält. Etwa 400 Mitar­
beiter gehören zum Arbeitsamt 
Schwerin mit seinen Nebenstellen. 
Das Amt in Schwerin bietet derzeit 
160 freie Arbeitsstellen für Mitar­
beiter mit kaufmännischer oder Fi­
nanzausbildung. Allerdings: Der 
Verdienst (950 Mark brutto) findet 
sicher keinen Beifall . 

Kerstin Fischer 

Interessen der mittelständischen 
Wirtschaft in der DDR 
stärker berücksichtigen 

Nach Ansicht des SPD-
Landtagsabgeordneten Manfred 
Sickmann sollten bei Nachverhand ­
lungen zum Staatsvertrag zwischen 
der Bundesrepublik und der DDR die 
Intere ssen der kleinen und mittelstän­
dischen Firmen in der DDR stärker 
berücksichtigt werden, als dieses bis­
her der Fall ist. Allenfalls ist zu be­
fürchten, daß es nach dem I.Juli , dem 
Tage der Währungsumstellung, zu ei­
ner Reihe von Existenzgefährdungen 
und Firmenzusammenbrüchen kom­
men wird . 

Als Grund für diese Annahme 
führte Sickmann aus, daß - wie ihm 
eine Reihe von Firmenvertretern in 
der DDR mitgeteilt habe - die in der 
Vergangenheit bei Firmengründun ­
gen eingezahlten GmbH-Anteile mit 
1:2 abgewertet würden . Danach hät­
ten die Firmen die Pflicht , den 
GmbH-Anteil in DM wieder aufzu­
füllen, wobei zu beachten ist, daß das 
Stammkapital ab 1. Juli 50.000 ,-- DM 
betragen muß, bislang waren es 

20.000,-- M. Dieses sei für die mei­
sten Betriebe überhaupt nicht er­
schwinglich, da Eigenkapital nicht 
als Kredit aufzubringen ist . 

Als große Ungerechtigkeit werde 
es von den kleinen und mittelständi­
schen Betrieben in der DDR angese­
hen, daß die Großkombinate und 
volkseigenen Betriebe eine großzügi­
ge Entschuldung erhalten, während 
sich die Kapitalausstattung der bisher 
schon privat geführten Betriebe nur 
schleppend vollziehe . Würde sich 
dieser Prozeß fortsetzen und würde es 
zu keiner Korrektur der Bewertung 
des GmbH -Anteil s im Zusammen­
hang mit der Einführung in DM kom­
men, wäre es ein schwerer Schlag ge­
gen die weitere Entwicklung von 
Klein- und Mittelbetrieben in der 
DDR. Deshalb, so der SPD ­
Landtagsabgeordnete , sei es drin­
gend erforderlich, daß auch das Land 
Schleswig-Holstein die Bundesregie ­
rung auffordere, mit der Regierun g 
de Maiziere nachzubessern . (SIB) 
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Wehret den Anfängen 

lnf ormationsabend über 
den geplanten Bau einer 
Müllverbrennungsanlage 

Zu einer Informationsrunde zur 
geplanten Müllverbrennungsanla­
ge luden dieser Tage Grüne Partei 
und Grüne Liga in Schwerin ein. 

Tatsache ist , daß es seit Mai Ab­
satzprobleme bei den Sekundärroh ­
stoffen gibt. Der SED-Aufkauf 
wurde eingeschränkt bzw. einge ­
stellt, die Abgabe ist jetzt kostenlos . 
Wie Claus Moretto, Leiter des Ge­
werbeamtes, informierte , wird die 
Regierung ab 1. Juli die Altstoffe 
wieder subventionieren, allerdings 
nicht in der Höhe , die für eine mate­
rielle Stimulierung notwendig ist. 
Also - der Müllberg wächst. Au­
ßerdem entsprechen die Deponien 
des Bezirkes nicht den Anforderun­
gen des Umweltschutzes , hinzu 
kommt die heruntergewirtsch aftete 
Technik des VEB Stadtwirtschaft 
. .. so daß man fast von einem Müll­
notstand sprechen kann. 

In dieser Not hat sich Hilfe aus 
dem Westen angesagt. Ein Konsor­
tium bewarb sich, eine Müllver­
brennungsanlage zu bauen . Der 
Standort ist im Umfeld von Schwe­
rin gep lant. Das Konsortium stellte 
einen Antrag für Schwerin-Süd. 
Die Bauzeit soll drei bis fünf Jahre 
betragen die Finanzierung der In­
veststrecke übernahm das Konsor­
tium. Der ehemalige Rat des Bezir ­
kes nahm das Bauangebot an. 

Herr Moretto erläuterte die Vor­
teile dieser Anlage u.a. an den Bei­
spielen der Reduzierung des Rest­
stoffvolumens und damit einer hö­
heren Lebensdauer der Deponien, 

DDR-Bürger 

den Einsatz von modernen Filteran­
lagen . Auf die Frage nach Nachtei­
len dieser Anlage meinte Herr Mo­
retto: "Sicherlich gibt es auch 
Na chtei le , darauf habe ich mich 
nicht vorbereitet. " Wird hier die 
Antwort gescheut? 

Zu denken geben sollte : 400 000 
Tonnen Müll sollen pro Jahr in 
Schweri n verbrannt werden. In 
Kassel , so berichtete ein Teilneh ­
mer , leben 192 000 Bürger (Schwe­
rin etwa 130 000) und es fallen 110 
000 Tonnen Müll an. Wo soll also 
der Müll herkommen? Antwort : 
Aus der BRD . 

Andreas Ahrens, der Gast vom 
Institut für Ökologie und Politik in 
Hamburg, wies daraufhin , daß die 
hohe Kapazität der Anlage so ange­
legt ist , daß immer große Mengen 
an Müll gebraucht werden, um aus 
der Anlage einen Gewinn zu erwirt­
schaften. 

Agnes Bäremann von den Grü­
nen Niedersachsens informierte , 
daß die neue Koalitionsregierung in 
Niedersachen alle 12 geplanten 
Müllverbrennungsanlagen gestri­
chen hat. "Wir kämpfen gegen Ver­
packungsmüll , Sie wollen extra da­
für eine Anlage bauen und rechnen 
mit dem Müll , ich würde mich da­
gegen wehren" , so die Grüne. 

Die politische Entscheidung für 
oder gegen die Anlage wird dort ge­
troffen , wo der künftige Standort 
ist. Sie sollte wohl überlegt sein . 

K.F. 

Unternehmenslustig 
Die DDR-Bürger uigen großes 

Interesse an der unternehmeri­
schen Seibständlgkeit. Einer hohen 
Motivation steht allerdlngs ein 
planwirtschaftliches Manko 
gegenüber: Es fehlen vor allem Ge­
werberäume, Werkzeuge und Ma­
schinen. 

Die Interimsregierung Modrow 
verabsc hiedete im März 1990ein neu­
es Gewerbegesetz. Danach hat 
grundsätzlich jeder DDR-Bürger das 
Recht , ein Gewerbe auszuüben . Vor 
diesem Hintergrund ergab eine reprä­
sentative Umfrage der Wirtschafts ­
zeitung aktiv unter 1.97() DDR­
Bürgern (Graphik) : 

Rund 43 Prozent der Befragten 
favorisieren eine selbständlge Exl­
stenz. 

Die größte Zustimmung findet sich . 
mit über 60 Prozent unter den Be­
schäftigten des Handwerks . In dieser 
Gruppe, schon heute weit überdurch ­
schnittlich privatisiert , ist das markt­
wirtschaftliche Denken stark ver­
wurzelt : Gut 90 Prozent der Hand­
werker wollen - eine entsprechende 
Entlohnung vorausgesetzt - in ihrem 
Betrieb mehr Verantwortung über­
nehmen . 

Auf der anderen Seite sind die 
Handwerker nur zu gut einem Drittel 
bereit , vorerst für einen geringeren 
Lohn zu arbeiten . Von den Beschäf-

tigten der anderen Branchen erklärt 
sich immerhin über die Hälfte zum 
Lohnverzicht zugunsten eines DDR­
Wirtschaftsaufschwungs bereit. 

Nach vier Jahrzehnten staatlicher 
Bevormundung fehlt allerdings die 
Infrastruktur für eine unternehmeri­
sche Betätigung. Um die Selbständi­
genquote der DDR von derzeit mage­
ren 2 ,1 Prozent auf westdeutsches Ni­
veau(l2,6Prozent) zu heben , muß vor 
allem viel Geld in den Erhalt und die 
Instandsetzung von Gewerberäumen 
investiert werden. Gleiches gilt für 
die Ausstattung mit Werkzeugen und 
Maschinen. 

Ein weiterer Grund für die hohe 
Leistungsbereitschaft der DDR­
Bürger dürfte das neue Steuergesetz 
sein. heute zahlt ein privater Hand­
werker mit 45.000 Mark Jahresein ­
kommen nur noch 9.250 Mark Ein­
kommensteuer . Früher waren bei 
gleichem Einkommen 19.800 Mark 
an den Staat abzuführen. 

Die Aussicht auf ein marktwirt­
schaftlich orientiertes Einkommen 
hat den Leistungswillen der DDR­
Bürger angespornt. Rund 73 Prozent 
der Arbeitnehmer sind bereit, mehr 
als 40 Stunden in der Woche zu arbei­
ten . Dagegen geht es in der aktuellen 
bundesdeutschen Tarifrunde unter 
anderem um die Einführung der 35-
Stunden-Woche. 

DDR: Selbständige in spe 
Auf die Frage "Hätten Sie Interesse , sich selbständig zu machen? " 

antworteten von 1.979 DDR -Bürgern : 

Insgesa mt 

'"~ • ·"""' e . .. --·~-: .. •·".,.e .. -···•·• -~;····· 
Bauwirtschaft •• Landwirts chaft 

Industrie Handel 

~ : .U.d,, ~httdlaft Mu\.1• uM Sod•lanalyw 
lmtltuc der deut.sch~n Wuuchaft Köln 

l 
j 
j 
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40 Jahre sozialistische Rehabilitation 
- ein Trauma für die Betroffenen 

Diese eindringliche Schilderung 
sandte uns Peter Braun aus Burg 
Stargard. Sie zeigt, noch gibt es 
sehr, sehr viel zu tun, damit den Be­
hinderten in unserem Land ein Le­
ben in Achtung und Würde ermög­
licht wird. 

"Unser Sohn Stefan ist körperbe­
hindert. Er soll ab September 1990 
die Hilfsschule für Körperbehin­
derte in Tangerhütte (Magdeburg) 
besuchen. Leider gibt es innerhalb 
der drei Nordbezirke keine Hilfs­
schule dieser Art. Wie tragisch sich 
die wochenlange Trennung auf Ste­
fan und uns auswirkt, ist wohl vor­
stellbar und wir sind machtlos da­
gegen. Dieses Problem belastet 
Hunderte von Familien. Wann 
denkt man wohl mal an uns? Wa­
rum werden Gesunde von Behin­
derten isoliert? Wie sollen Gesunde 
und Behinderte lernen, miteinan­
der umzugehen, wenn man sie 
trennt? Wie sollen wir unseren Kin­
dern als Behinderte Liebe und Zu­
wendung geben, wenn wir uns wo­
chenlang trennen müssen." 

Familie Benno Kolm aus Striet­
feld im Kreis Teterow sandte diesen 
Hilferuf am 18.1.1990 an die „Freie 
Erde". Eine öffentliche Antwort, 
Stellungnahme oder gar Diskus­
sion hat darüber nie in dieser Presse 
stattgefunden. In der Vergangen­
heit und auch in der gegenwärtigen 
Situation werden Probleme von Be­
hinderten in den Medien und in der 
Gesellschaft kaum beobachtet. Es 
sind Probleme, die fast 2 Millionen 
körperlich oder geistig behinderte 
Bürger unseres Landes und deren 
Angehörige bei der Bewältigung ih­
res Lebens haben. Diese Probleme 
werden permanent verschwiegen 
oder ausgegrenzt, da Siechtum, 
Leid, soziale Not und Beschrän­
kung der persönlichen Integrität 
nicht im Angesicht eines Hurra­
Sozialismus passten . In der Vergan­
genheit ist trotz Gesetzgebungen 
und materiellen Investitionen die 
Integration von Behinderten unter­
laufen und nur halbherzig betrie­
ben worden. Verantwortliche Re­
habilitationsstellen, Dienststellen 
im Staatsapparat und Ärzte haben 
sich nicht immer für ihre Schützlin­
ge im Rahmen der Möglichkeiten 
verwandt. 

Die sozialistische Sozialpolitik 
war und ist darauf gerichtet, kör­
perlich, seelisch oder geistig Kran­
keoder behinderte Kinder und Bür­
ger, aber auch alle Menschen aus-
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zusondern und in Sondereinrich­
tungen unterzubringen. Diese ge­
sellschaftliche Praxis stellt eine an­
dauernde Verletzung der Men­
schenrechte dar. Das Grundrecht 
der vollen und gleichen Teilnahme 
an der Gesellschaft, am Leben in 
der Familie und in seiner ange­
stammten Heimat gilt auch für be­
hinderte Menschen (UNO­
Deklaration der Menschenrechte 
1985). Es bleibt unser aller Aufga­
be, unter den revolutionären Bedin­
gungen in unserer Gesellschaft die 

hinderte und Kranke am liebsten 
unter sich und werden so vor Hohn 
und Spott bewahrt. 

Welch eine Lüge und Heuchelei! 

Um das Ganze perfekt zu ma­
chen, sind wirkungsvolle Ausson­
derungsapparate auf Kreis- und 
Bezirksebene installiert, die sich als 
Rehabilitat ionsdienststellen tar­
nen. Und wenn der schwerstbehin­
derte Bürger sehr fügsam und flei­
ßig ist, darf er später in einer "ge­
schützten Werkstatt" Fischfutter 

tarnte Rehabilitationsmaschinerie 
Vertriebene. Es ist uns nicht leicht­
gefallen, diesen Schritt zu tun, wir 
hatten ein schönes Haus, Arbeit 
und viele Freunde und Verwandte. 
Aber Stefan dankt es uns täglich 
und er ist wohl der Glücklichste von 
uns allen. Er genießt es, nie wieder 
fort zu müssen. Wir sind endlich ei­
ne richtige Familie." schrieb Fami­
lie Kolm am 26.4.90 in einem Brief 
aus Schleswig-Holstein. 

Wenn wir derzeitig dabei sind 
(wie ich hoffe), mit alten Struktu-

Jugendliche Behinderte beim gemeinsamen Mittagessen In einem neu eingerichteten Helm. Foto: Hentschel 

Diskriminierung, Einschränkung 
und Ausgrenzung von behinderten 
Mitbürgern zu beenden. Gleichbe­
rechtigung und Gleichstellung 
müssen praktiziert werden. Noch 
werden aber diese alten Strukturen 
und Methoden verteidigt und ge­
rechtfertigt. Das negative, an sich 
beschämende Verhalten der Gesell­
schaft, wird beschönigt und ver­
klärt. 

Behinderte Kinder, Bürger und 
Alte können am besten in Sonder­
einrichtungen gebildet, behandelt, 
versorgt oder aufbewahrt werden, 
heißt es, und übrigens bleiben Be-

verpacken, Schuhsohlen kleben, 
Bürsten binden oder sonstige inter­
essante Arbeiten verrichten. 

Welch ein Humanismus! 
Familie Kolm hat ihre Erfahrun­

gen mit dieser Art von Humanis­
mus machen müssen und nach vie­
len Sorgen und Ängsten keine an­
dere Möglichkeit gesehen, als ins 
Bundes-Deutsche-Ausland zu ge­
hen, um ihrem siebenjährigen be­
hinderten Sohn eine Rehabilitation 
und eine Entwicklung in der Fami­
lie zu sichern. 

,,Wir fühlen uns nicht als Landes­
verräter, sondern als durch die ge-

ren und Fehlern zu brechen, darf 
diese "Sozialpolitik" von Verände­
rungen nicht verschont bleiben. 

Ich weiß, was ich fordere, denn 
auch ich habe nach einer Erkran­
kung an Kinderlähmung im Alter 
von 7 Jahren meine Erfahrungen 
mit der Rehabilitationsmaschine­
rie in der DDR gemacht. 

Wir Behindert en sind nicht für 
Privilegien oder Bevorzugungen, 
Sonderregelun gen und Almosen. 
Wir wollen Bestandteil einer sich 
erneuernden Gesellschaft sein, die 
auch uns ein Leben in Achtung und 
Würde ermöglicht. 

Uber Zwang und Verantwortung Von Charlotte Worgitzky 
Am Ende von „Meine ungebo ­

renen Kinder" schrieb ich: ,, ... Wie 
wird die Erde aussehen, wenn aus 
dem Kind weiblichen Geschlechts 
eine Frau geworden ist? Wird sie 
Kinder haben wollen? Haben kön­
nen? Oder wird man sie wieder 
zwingen, Kinder zu bekommen? 
(Scheinbar absurde Fragen ange­
sichts dieses schreienden Wesens, 
das die Schwester nun wieder da­
vontrug) ... " 

Bereits 10 Jahre später haben 
Regierende (in der Überzahl Män­
ner, wie üblich in Regierungen) 
vor, die Frauen abermals zu etwas 
zu zwingen, was nur ihrer Freiwil­
ligkeit unterliegen darf: die Ent­
scheidung, ob und wieviele Kinder 
sie haben möchten. 

Kürzlich unterhielt ich mich mit 
einer Gynäkologin, die bis dahin 
(aufgrund des oben genannten Ro­
mans) offenbar angenommen hat ­
te, ich unterstützte in puncto 
Schwangerschaftsabbruch Leicht­
fertigkeit; ich hoffe, ich habe ihr 
verständlic h machen können, daß 
es mir gerade um Verantwortung 
geht. Nur verstehe ich teilweise et­
was anderes darun ter als sie. 

Die Wut der Ärzte, die Abtrei­
bungen „wie am Fließband" ma­
chen müssen, begreife ich gut; 
wenn sie nicht ausreichend psy­
chologich begabt und geschult 
sind, ziehen sie nur meiner Mei­
nung nach die falschen Schlußfol­
gerungen daraus. Manches im 
Umgang mit dem Schwanger­
schaftsabb ruch muß sich ändern; 

keinesfalls aber strafverschärfend. 
Zwang halte ich immer und überall 
für schädlich, weil er verantwortli­
ches Handeln untergräbt. Auch 
Ärzte dürfen nicht länger gezwun­
gen werden, Schwangerschaftsab­
brüche vorzunehmen, wenn das 
ihren Ansichten und Gefühlen wi­
derspricht (ich nenne ausdrück­
lichauchdieGefühle, weilsiemeist 
die eigentlichen Ursachen, auch 
für die Ansichten, sind). Aber 
ebensowenig halte ich von einer 
Zwangsberatung für die Frauen. 
Impfschu tz kann man verordnen, 
weil er sich physisch auswirkt; die 
Begriffe Zwang oder Verordnung 
und Beratung widersprechen ein­
ander, weil Rat nur von denjenigen 
wirklich angenommen wird, die 
ihn wünschen und suchen. 

Aufklärung ist allenthalben 
vonnöten, so früh wie möglich 
schon in der Schule. Auf jeden Fall 
nicht erst dann, wenn es bereits 
,,passiert" ist. An geeigneten Bera­
tungsstellen fehlt es in unserem 
Lande; Pro Familia in der Bundes­
republik z.B. sind solche Einrich­
tungen, aber auch deren Mitarbei­
ter(innen) würden gern noch an­
ders arbeiten, wenn nämlich der 
drohende Paragraph entfiele. 

Verständnis und Einfühlung 
sind am wichtigsten bei einem 
Schwangerschaftsabbruch; den 
Frauen müßte, wie das z.B. in Hol­
land geschieht, tröstend die Hand 
gehalten werden, anstatt sie zu dis­
kriminieren. Und Frauen und 
Mädchen, die den Schwanger­
schaftsabbruch „leichtfertig" statt 

Verhütungsmittel benutzt haben, 
die sich scheinbar kalt und rüde ge­
bärden, auch dem Krankenhau­
spersonal gegenüber, sind emotio­
nal Zukurzgekommene, die (meist 
unbewußt) an einem außerordent­
lichen Mangel an Zuwendung lei­
den und damit auch unfähig sind, 
für ein eigenes Kind die so notwen­
dige Liebe aufzubringen. Dann 
sollten sie eben die Kinder austra­
gen und nach der Geburt zur 
Adoption freigeben; Leute, die 
sich Kinder wünschen und keine 
eigenen bekommen können, gebe 
es genug, meint die Gynäkologin, 
und sie steht nicht allein mit dieser 
Idee. 

So sehr ich es ablehne, einen au­
ßerhalb des mütterlichen Bauchs 
nicht lebensfähi gen Embryo mit 
einem Kind gleichzusetzen, so ist 
doch mittlerweile auch erwiesen, 
daß die abwehrende oder zustim­
mende Gefühlshaltung der Mutter 
zu dem Geschöpf, das sich in ihr 
entwickelt, besonders in den letz­
ten Schwangerschaftsmonaten 
Auswirkungen auf das Kind hat; 
der Schock wegen einer lieblosen 
Mutter nach der Geburt und der 
Wechsel in fremde Arme tun ein 
übriges, diese Kinder psychisch zu 
schädigen. 

Das könne aber unter Umstän­
den durch ein liebevolles Verhalten 
der Adoptiveltern wieder ausgegli­
chen werden, sagte die Gynäkolo­
gin. Unter Umständen. Vielleicht. 
Kinder dürfen keine Experimen­
tiergegenstände sein, weil die einen 

behaupten, es wäre Mord , ein be­
fruchtetes Ei innerhalb der ersten 
12 Wochen aus der Gebärmutter 
zu entfernen , und die anderen die 
Gebärfähigkeit bedroht sehen bei 
Erstschwangerschaft und wieder­
holten Abbrüchen (hier muß auch 
einmal gesagt werden, daß die 
Komplikationsrate in der DDR 
weitaus höher liegt als beispiels­
weise in der BRD und in Holland, 
und das ist wohl den teilweise un ­
zumutbaren Bedingungen ge­
schuldet, unter denen die Abbrü­
che stattfinden müssen); die Fol­
gen haben stets die Geborenen zu 
tragen, Eltern wie Kinder, die ein­
mal wieder Eltern werden, freiwil­
lig oder gezwungen. 

Wäre allen, die Restriktionen 
für Frauen fordern, klar, wieviel 
nicht erfahrene Liebe hinter ihren 
letztlich Bestrafungswünschen 
steckt, sie wären wahrscheinlich 
entsetzt; das Wissen um die Her ­
kunft eigener Gefühle, die meist 
mit ganz andersgearteten Begrün­
dungen verschleiert werden, ist 
noch immer verpönt. Aber nur 
dieses Wissen könnte das in der 
Welt verbreitete Machtgefüge be­
seitigen, unter dem unser Mitar­
beiter leidet. 

Viel zu lange waren wir Geset­
zen unterworfen, die Selbstbe­
stimmung im Rahmen der Veran­
twortung für die Gesellschaft un­
terdrückte; in einem wesentlichen 
Bereich konnten Frauen seit 1972 
selbst entscheiden. Und das darf 
ihnen nicht wieder genommen 
werden. 

20. Juni 1 

Gegründet: 
Caritasverband für 
Mecklenburg 

Der Caritasverband für Mecklen­
burg wurde kürzlich in der St. 
Andreas-Gemeind e auf dem Schwe­
rinerGroßen Dreesch gegründet. Ca­
ritasdirektor Alfons Neumann beton­
te beim - ersten! - Pressegespräch 
des Bischöflichen Amtes, daß mit der 
Vereinsgründung die jahrelange T~a­
ditionde rCarita sarbeit, die bisher in­

nerkirchlich organisiert war, fortge­
setzt wird. 

Der Verein hat sich u.a . die Aufga­
ben gestellt, die Caritasarbeit in den 
Gemeinden zu unterstützen , alle 
Werke der Caritas sowie soziale Be­
rufe zu fördern und zur ehrenamtli­
chen Mitarbeit anzuregen. Im System 
der Wohlfahrtspflege will der Ver-

band ein Glied sein . 
Derzeitgibtes7 Altenpflegehc· 

die etwa 300 Menschen betrCUcii 
Heim~ für geistig Behindene, 2 
derhe1me, 4 Erholungsheime 111d 

Kindergärten in Mecklenburg 
mecklenburgischen kathor· 
Kirche gehören ebenfalls eine 
chausbildungsstätte und eine 
rantur. Vorgesehen ist die ki 
Telefonseelsorge für Rostock 
Schwerin, die gemeinsam mit 
Diakonischen Werk vorbereitet • 

Mitglied des Caritas-Verband 
jeder werden, der sich dem 
und Inhalt der katholischen 
erklärt. Rund6ProzentderM 
burger sind katholischen Gla 

Alternative Schulmodelle -
3. Pädagogentag in Rostock 

Die Gemeinschaft christlicher Pä­
dagogen in Mecklenburg lädt zum 3. 
Pädagogentag am Samstag, dem 30. 
Juni 1990, nach Rostock in das katho­
lische Gemeindezentrum Haektweg 
4-6 ein, Beginn um 10.00 Uhr, Ende 
gegen 16.00 Uhr. 

Zum Thema nAltemative 
modelle - zum Beispiel 
Montessouri- Schule" referiert „ 
Schmutzler aus Köln. 

Anmeldungen bitte bis zum 
ni 1990 an Frau R. Holicki, 
!er Str. 21 a, Z711 Raben Ste' 
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Mecklenburger Arzte 
organisieren sich 

In verschiedenen Verbänden orga­
nisieren sich derzeit auch die meck­
lenburgischen Mediziner. So wurde 
kürzlich in Neubrandenburg ein wei­
terer Berufsverband der Allgemei­
närzte in der DDR gegründet. Erster 
Vorsitzender ist der Schweriner Fach­
arzt für Allgemeinmedizin , Dr. L. 
Wilkt:

1 
berichtet die DDR-Ausgabe 

der "Arzte Zeitung". 

Ziel des Verbandes sei es, niederge­
lassenen und angestellten Allgemein­
ärzten eine Tätigkeit zum Wohl ihrer 
Patienten zu ermöglichen. Dazu wol­
le man sich um die Existenzsicherung 
bemühen. Ferner solle der neue Vor­
gang die berufspolitischen Interessen 
der Allgemeinärzte in den entstehen-

den Körperschaften undlnsti · 
wahren. Der Verband steht allen 
ten offen, die Fachärzte für 
meinmedizin sind oder diesen 
anstreben. Die Mitgliede 
lung beschloß, auch solchen · ~ 
eine Mitgliedschaft zu gewua, 
keine Allgemeinärzte sind, · 
bereits viele Jahre allgeme· 
nisch gearbeitet haben. Auch 
ten sollen aufgenommen we 

Einen eigenen Landesve 
len in Kürze auch die Bettie 
und Arbeitsmediziner in M 
burg und Vorpommern gründen. 
ist die Interessenvertretung da 
Betriebsgesund heitswesenundm 
t\.rbeitshygieneinspektionen · 
Arzte . 

Marburger Bund 
jetzt auch im Norden 
der DDR 

Schwerin (ADN/8D). Mit nur ei­
n.er Gegenstimme haben knapp 150 
Arzte aus Mecklenburg-Vorpom­
mern die Satzung zur Gründung eines 
Landesverbandes des Marburger 
Bundes angenommen, berichtet die 
DDR-Ausgabe der „Ärzte Zeitung". 

Danach ist vorgesehen , daß sich 
der Vorstand des Landesverbandes 
aus den Spitzen der Bezirksverbände 
Schwerin, Rostock und Neubranden­
burg bilden soll. Deren Konstituie­
rung ist für den Juni vorgesehen. In­
sofern wurde kürzlich in Schwerin 
darauf verzichtet, den Landesvor­
stand zu wählen; lediglich die Konsti­
tuierung des Bezirksvorstandes 
Schwerin mit Dr. Dieter Kirchnerund 

Dr. Claus Thoma an der 
abgeschlossen. Positiv 
genomme n wurde „ 

dungsversammlung der 
mentwurf. Darin wird 
der Patienten zu allen 
Leistunge n gefordert. Du 
heitswesen müsse dezentlll 
abhängig vom Staat o 
den . Die Niederlas 
müsse garantiert sein. Dio 
Rechte langjährig ang 
müßten geschützt werden. 

Der Marburger Bund wie 
Präside nt der Hamburger 
tekammer Dr. Rolf Bi 
darüber hinaus schnells 
Gründung von Ärzte 

Nicht einverstanden 
bisheriger Praxis 

Im Zusammenhang mit der laufen­
den ;Auseinandersetzung über den § 
218 m der Bundesrepublik und der 
bisherigen Fristenlösung bei uns er­
klärte der Vorstandssprecher 'des 
Landesverbandes Mecklenburg und 
Vorpommern , Thomas Roloff, fol­
gendes: 

Wir beobachten mit großem Un­
verständnis, daß sich auch Teile einer 
Partei, die das C in ihrem Namen 
führt, für den Fortbestand gesetzli­
cher Regelungen einsetzen, nach de­
nen der ungehemmte Schwanger­
schaftsabbruch möglich bleibt. 

Für die Deutsche Soziale Union, 

als eine konservative 
wir dagegen mit großer 
daß die bisher gebräuc 
nichts anderes darstellt, 
lisierten Mord an ung 
ben. 

Wir sehen es als zw· 
Regelungen gefunden 
dem christliche n Me 
sprechen, undderhohell 
Staates gerecht werden, 
ches Leben zu schützen. 

Wir sehen uns in di 
großer ÜbereinstimrnUIII 
letzten Verlautbarungen d 
treter der Römischen Kirche, 



. M cklenburg, und es ist 
Es

151 /anders . Nicht weiche 
~h gan d flache, verschi lft e 
;iel un nicht Mischwä lder, 
1fsee:Cider mit Sölle? u?d 
e dazwischen. H 1er 1m 

:~ken Raum hat die Eiszeit 
rger h f 
Endmoränen-Landsc .. a t 

die in ihrer Ursprung­
Of!11I, nd Urtümlichkeit faszi­
~t u H" 1 Scharf begrenzt~ ug.e , 
· b's zu 60 Meter tiefe Rm-

1 reine Buchenwälder, die 
anndie Uferzone hinabrei-

.' Landschaft, die sich 
8ne k . 

1 durch ihre U~wegsam e1t 
Massentounsmus ver­
Zudem fehlt es an den 

· ~rdigen Attraktionen der 
ili5ation, wie sie in anderen 

1 ubszentren geboten werde n. 
hierher kommt, sucht Erho­
in einsamer Natur, und es 
ihm_ auch in der Hochsai-
.geschehen, daß er auf dem 
~tg um den Breiten oder 
en Luzin, den Zansen 

, den Carwitzer See kaum ei­
Menschen begegnet. 

(lidas so bleibt? Die Ein hei­
. hen beantworten diese be­
e Frage durchweg optimi­

.. Feldberg verfüg t - übri­
·schon seit zwanzig Jahren -

einen weitreichenden 
hafts-Pflegeplan, in dem 

\il11Chriften und Rege lun gen 
Industrie, Landwirtschaft 
Urlaubsbetrieb gibt. Die 

• ng aus der Luft wurde 
n vor Jahren unterbunden, 

den unko ntrollierten 
toff.Eintrag in die Gewäs-

ser zu verhindern .' Im Winter 
~erden Straßen - statt mit der üb­
lichen Lauge - mit Kies abge­
stumpft, und erweiterte Schaf­
haltung sorgt auf den Hügeln für 
naturgerechte Beweidung. Die 
schönsten Seen sind für den 
Motorboot-Betrieb gesperrt. Ein 
klotziger Ferienheim-Neubau 
konnte verhindert werden. Sicht­
schneiden an markanten Aus­
sichtspunkten wurden geschla­
gen. 

Da s alles funktionierte in den 
Vorjahren im Prinzip, also mit 
stö renden Ausnahmen, oft gegen 
heftigen Widerstand, unter An­
bietung aller vernünftigen Kräf­
te. Nimmermüde warnende 
Stimmen haben nicht verhindern 
können, daß ein Wasserski-Klub 
auf dem Haussee Urlauber und 
Anwohner mit stundenlanger 
Lautsprechermusik stört, Fauna 
und Flora des Sees schädigt. 

Die limnologisch e Gesell­
schaf t Bonito betreibt seit mehr 
als 20 Jahren Gewäs seruntersu­
ch un gen, entnimmt Proben, 
mißt Sichttiefen und ste llt Ursa­
chen der Eutrophierung fest. Die 
Warnungen wurden oft als 
Schwa rzma lerei abgetan, und so 
hat auch die Wasserqualität der 
Seen unter menschlicher Unver­
nunft gelitte n. Doch immerhin : 
ein Paradies ist es noch allemal. 

Wie gehts nun weiter ? 
Wie allerorts hat das Umden­

ken begonnen . Wenn die Touri­
sten kommen, werden die Feld­
berger keine Schlagbäume und 
Straßensperren errichten, um 
sich nach Schildbürgerart vor ih-
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• In diesen Tagen 
nen zu schützen . Sie sind für ei­
nen „sanften", kontrollier ten 
Tourismus, wollen Anlaufpunk­
te für ein gastronomisches und 
kulturelles Angebot schaffen, 
ohne die Infrastruktur grundle­
gend zu ändern. Eine Surfschule 
ist im Entstehen eben so wie eine 
Kleine Galerie, in der ein einhei­
mischer Maler seine Landschaf­
ten anbieten wird. Am Schmalen 
Luzin kann man Ruderboote ent­
leihen, mit der kleinen Fähre 
zum Hotel Hullerbusch überset­
zen und (hoffentlich bald wie­
der) in der Luzinhalle einen In biß 
erhalten. Man kann bei Bauer 
Greiling - dem wohl letzt en Feld­
berger Original - Reitpferde oder 
Ponys entleihen. Auch ein priva­
ter Fahrrad-Verleih hat mittler­
weile seine Pforten geöffnet. 

Wer im Sommer nach Feldberg 
will, wird auch weiterhin auf au­
tobahnähnliche Zufahrten zum 
Hotel Hullerbusch oder nach 
Carwitz verzichten müssen. Feld­
berg und seine Schät ze wollen ge­
sucht und gefunden werden, über 
Umwege und Kopfsteinpfl aster. 
Wer Drei-Sterne-Hotels oder an­
deren gewohnten Komfort, lau te 
Unterhaltung oder andere For­
men der „Zers treuun g" sucht, 
bleibe fern. 

Den neuen Stadtvätern im 
Rathaus kann man nur eine gute 
Hand wünsch en bei der Auswahl 
aus verlockenden Angeboten 
westlicher Spon soren . 

Feldberg in diesen Tagen -
noch ein Kleinod? 

Tom Crepon 

Blick vom Relherberg 

• • 

Hotel Hullerbusch 

Fiihre auf dem Schmalen Luzln 
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Kulturnotizen 
Mecklenburgische Literaturgesellschaft 
jetzt mit Satzung und Vorstand 

Die Erhaltung des niederdeutschen 
Literaturerbes und die Förderung des 
literarischen Gegenwartschaffens ist 
Anliegen der mecklenburgischen Li­
teraturgesellschaft Neubrandenburg. 

Das wurde am Mittwochabend auf 
einer Hauptversammlung des Vereins 
in der pädagogischen Hochschule 
formuliert. Die Teilnehmer beschlos­
sen die Satzung und wählten einen 
l2köpfigen Vorstand. Den Vorsitz 
führt der Schriftsteller Peter Tille, 
Stellvertreter ist Detlef Stapf. 

Die Literaturgesellschaft hat ge­
genwärtig 94 eingeschriebene Mit­
glieder, nicht nur aus Neubranden­
burg, sondern unter anderem auch 
aus Stralsund, Rostock und Berlin . 
Beziehungen zu anderen Organisa­
tionen, wie dem Fallada-Arbeits­
kreis, sollen gepflegt werden. Ange­
strebt wird eine enge Zusammenar­
beit mit den Schulen, um inhaltliche 
und methodische Anregungen für den 
Literaturunterricht zu geben. Lehrer 
sind derzeit die stärkste Berufsgruppe 
innerhalb des Vereins. 

,,Das Gewässer ergründen" - BRD­
Ausstellung wird in Rostock gezeigt 

Sie ist zwar schon etwas betagt , gilt 
aber nach wie vor als Magnet vor al­
lem für Naturfreunde - die BRD­
Ausstellung .Wir und das Wasser", 
vor Jahren als Präsentation der Verei­
nigung Deutscher Gewässerschutz , 
Bonn , ins Leben gerufen, wird die 
Exposition in der zweiten Junihälfte 
auch in Rostock zu sehen sein. 

Bis zum 1. Juli will sie im Rostocker 
Haus der Freundschaft in der Dobe­
raner Straße sehr anschaulich de­
monstrieren , auf welchen Wegen das 
Wasser belastet wird und wie dagegen 
anzugehen ist. Unter dem Stichwort 
. Das Wasser ergründen " soll der Be­
sucher jeder Altersstufe interessante 
Informationen über das nasse Ele­
ment und dessen Bedeutung für das 

Leben erhalten . 
Im Zusammenhang mit der Aus­

stellung richten Experten vom Um­
weltberatungszentrum Rostock und 
der Wasserwirtschaftsdirektion Kü­
ste, von der Rostocker Universität 
und dem Institut für Meereskunde 
Warnemünde drei Gesprächsrunden 
zu territorialen Wasserfragen aus : 
der 20. Juni steht dabei als "Tag des 
Wassers" im Ausstellungskalender , 
am 26.6. geht es um die Problematik 
von Trink- und Abwasser speziell in 
Rostock und zwei Tage später dann 
um das Wasser der Ostsee . Beginn 
dieser Aussprachen ist jeweils um 
19.00 Uhr. Die Ausstellung selbst hat 
im genannten Zeitraum täglich zwi­
schen 9.00 Uhr und 20.00 Uhr geöff­
net. 

Kunstgespräch in der Galerie Schwerin 
Ute Mohns , Hartwig Hamer , Ha­

rald Lange, Otto Sander , Feliks Bütt­
ner und Johannes Müller - sechs 
Künstler aus Mecklenburg geben mit 
Malerei und Grafik der noch bis 24 . 
Juni laufenden Ausstellung zum fünf­
jähri gen Bestehen der Galerie Schwe-

rin ein recht konturenreiches Ge­
sicht. Am22 . Juni 1990, ab 20.00 Uhr, 
sind Interessenten herzlich zu einem 
Gespräch über diese Ausstellung ein­
geladen. 

Einige Künstler werden natürlich 
auch dabei sein . 

Ehrendoktorwürde der Greifswalder 
Universität für BRD-Schriftsteller 

Die Würde eines Doktor Philoso­
phicae honoris causa der Ernst­
Moritz-Arnst -Universität Greiswald 
wurde am Freitag dem BRD­
Schriftsteller Wolfgang Koeppen zu­
teil. Zu den bedeutendsten Arbeiten 
des 84jährigen Künstlers , der in 
Greisfwald geboren wurde und seit 
1945 in der BRD lebt, gehören die 
Nachkriegsromane .Tauben im 
Gras" , . Das Treibhau s" und .Tod in 
Rom", in seiner 1976 erschienenen 
größten Prosasarnmlun g . Jugend " 

macht WolfgangKoeppen unter ande­
rem auf sein widerspruchsvolles Ver­
hältnis zu seiner Geburtsstadt am 
Greifswalder Bodden aufmerksam. 

Das Gesamtwerk des Schriftstel­
lers stelle nicht nur ein sprachkünstle­
risches Zeugnis von Weltrang dar, 
hieß es in der Laudatio, es habe auch 
einen gewichtigen Beitrag geleistet , 
die Deutsche Literatur nach dem 
zweiten Weltkrieg wieder als eine un­
überhörbare Instanz des gesellschaft ­
lichen Gewissens zu etablieren . 

Biographie einer Königin 
In einer Nachauflage kommt jetzt 

beim Berliner Verlag neues Leben die 
Biographie .Luise, eine Königin in 
Preussen" von Jan von Flocken mit 
zahlreichen zeitgenössischen Abbli­
dungen zum Leben der zur Legende 

gewordenen Herrscherin heraus, die 
1810 im Alter von 34 Jahren starb. 
Luise war die Tochter des Herzogs 
von Mecklenburg -Strelitz und die 
Gemahlin des preussischen Königs 
Wilhelmill . 

In Mecklenburger Mundart 
Texte für Kinder und Jugendliche in 

niederdeutscher Mundart u.a . von 
Fritz Reuter erscheinen jetzt erneut in 
der Anthologie . Plattduetsch Biller­
bauk/dit un dat - für jed en wat", das 

beim Rostocker Hinstorff-Verlag her­
ausgegeben wird. Das Buch ist mit 
zahlreichen überlieferten Kinder ­
und Jugendillustrationen ausgestat· 
tet. 

Trickfilme aus Schleswig-Holstein 
Die Filmarbeits gemeinschaft im 

Studentenwerk Schleswig-Holstein 
zeigt am 20. Juni 1990 in der Galerie 
Schwerin das 16mm-Trickfilmpro ­
gramm der Unterwegs -Tournee. Ne­
ben Klassikern wie . Eskalation" (J. 
Haacks) , . Der gordi sche Knoten" (l. 
Zamjatnins)und .Globus" (M. Zarn­
jatnin s) werden vor allem neue Pro­
duktionen zu sehen sein : . Durch­
schuß" von Eckhard Blach, . Das 
weiße Loch" und .Zwi schen den Bil­
dern" von Jürgen Haacks , der seinen 
25minüti gen Film als . Free-style" 
Dokumentarspiel bezeichnet , das die 
Entstehung eines Animationsfilms 
zeigt. 

Das Programm bietet verschiede ­
nen Formen des Genres : Den 
Zeichen- , Figuren-, Real-und Silhou­
ettentrickfilm sowie Lege- und Pha­
sentricks. Inhaltlich setzen sich die 
Filme vorwiegend mit gesellschaftli ­
chen Themen wie Gewalt, sexuelle 
Belästigung von Männern an Frauen, 
Lebensmotivation , Müllbeseitigung 
u.a. auseinander . 

In der Pause und nach der Vorstel­
lung stehen Filmemacherinnen für 
Erklärungen und Diskussionen zur 
Verfügung. Karten sind an der 
Abendkasse erhältlich . 

Die Veranstaltung beginnt um 
20.00Uhr . 

Ihre Buchhandlung in Ratzeburg: 

BUCH HANDLUNG 
BERGNER 

Ratzeburg HerrenstraUc 10 Telefon 34 49 
Bücher - Zeitschriften - Schreibwaren 
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Uwe Johnson - Mecklenburger Chronis J 

Stellt man in Güstrow Passanten in 
der Stadt, in der Ulrichstraße oder 
Schülern der John-Brinckmann ­
Oberschule die Frage, ob sie den 
Schriftsteller Uwe Johnson kennen 
würden , erhält man ausnahmslos ein 
langgedehntes „Nööö" zur Antwort. 
Dabei hätten die Güstrower allen 
Grund, sich eiligst dieses Mannes an­
zunehmen, bevor andere mecklen ­
burgische Städte sich seiner besin ­
nen. Uwe Johnson verdient es, neben 
Ernst Barla ch als ein weiterer großer 
Bürgerdie serStadtgeehrtzu werden . 

In Güstrow lebte er von 1946-1952 
zusammen mit seiner Mutter und 
Schwester in der Ulrichstraße 7, be­
suchte in dieser Zeit die John ­
Brinckmnn-Ob erschule und legte 
dort am 18. Juni 1952sein Abitur mit 
der Gesamtnote „gut" ab. Dieser 
Stadt widmete er auch sein Erstlin gs­
werk „Ingrid Babendererde- Reife­
prüfung 1953". 

In diesem Schülerroman finden 
sich auch die ersten Grund struktur en 
seiner weiteren Werke skizziert , de­
ren Krönung das vierhändige Ro­
manwerk „Jahrestage-au s dem Le­
ben von Gesine Cressphal " darstell t. 

In all seinen Werken bleibt er 
Mecklenburg aufs engste verbunden , 
rückt es in das Bewußtsein der west­
deutschen Weltliteratur. Seine 
Schauplätze können nach wie vor be­
sichtigt werden : in Mecklenbur g, 
Düsseldorf und New York. In seinen 
Werken thematisiert er sein deuts ch­
deutsches Leiden, liefert präzise ge­
sellschaftli che Zustandsb eschrei­
bungen und des mecklenbur gischen 
Mileus. ,,Sein" Mecklenbur g be­
schreibt er besonders intensiv in einer 
zeithistori sch verwobenen Fami­
lienchronik der Cresspahl s für den 
Zeitraum von 1888 (Geburt des Ro­
manvaters Heinri ch Cresspahls) bis 
zum 17. Juni 1953 (Heinrichs Tochter 
Gesine Cresspahl wechselt nach 
Berlin-West), in den Folgejahren ge­
winnen die Mecklenbur g-Bezüge 
dann eine größer e Distan z. Parallel 
dazu unterlegt er die Emigration von 
GesineCressp ahl nach New York und 
läßt sie dort als Fremdspra chenkor­
respondentin einer US-Bank die (zu­
fällige) Zeitspanne eines Jahres vom 
21.08.67 bis 20.08.68 (Nieder schla­
gung des Prager Frühlin gs) beschrei ­
ben, kommentieren. In ihrer knap p 
zehnjähri gen Tochter Marie findet 
Gesine eine aufmerksam e Zuhör e­
rin, der zuliebe sie die mecklenburgi -

sehe Familienbio graphie und Lan­
deskunde entrollt. 

Johnsons Werke könnten auch als 
Vorlage für einen mec_klenburgi­
schen Reise(ver)führer dienen, au f 
dessen Spu ren man dieses wunder· 
volle Land neu entdecken kann . 

Neben fiktiven Ort s- und Perso­
nenbeschreibun gen liefert er auch re­
ale Fakten und Personenbezüge, alles 
in einer Mischun g von präziser Be­
schreibung , die den Leser lange zwi­
schen Dichtung und Wahrh eit rätse ln 
läßt. Als Leser wird man dabei nur zu 
leicht dazu verführt, den Globus von 
Mecklenbur g zu drehen , dur ch die 
von ihm beschrieb enen Städte , Land ­
schaften zu wandeln; die Fiktivität 
der lebensnah beschri ebenen Perso­
nen zu leugnen, sie selbst befragen zu 
wollen. Die Ort sbeschreibungen und 
Ort sbezüge können in ihrer Fülle nur 
noch per Computer bearb eitet wer­
den, die Person enidentit äten bedürf­
ten noch einer gründlichen Nachre­
cherche. Dieses Land besch reibt er so 
präzi se, daß man dana ch noch Stadt­
pläne nachzeichnen könn te, läß t das 
Land du rch seine Romanfiguren von 
Lübeck bis Stett in , vom Dar ß bis zur 
Müritz bereisen, beschreiben und 
kontra stiert es zugleich mit der Weit­
läufi gkeit New Yorks. Er lebte nach 
seinem Weggang aus der DDR (1959) 
noch in Berlin-West, New York und 
sta rb 1984 im englischen Sheern ess 
on Sea. Seit seiner Übersiedlun g 1959 
nach Berlin-West hat er sein Meck­
lenbur g nie wieder gesehen, daran 
aber gelitten und sich seine lebens­
lange Zugehöri gkwit dazu erschrie­
ben. Wenn er in seinem Hau s im eng­
lischen Sheerne ss on Sea bei be­
stimmten Wetterla gen hinaus aufs 
Meer schaute, glaubte er die Meck­
lenburgischen Seen vor sich zu ha­
ben, womit er im „Sehnen leben muß­
te". 

Es lohn t sich für alle Mecklenbur­
gliebhaber und Literaturfr eund e sich 
dieses Autors anzunehmen , sich dar­
in u .U. selbst wiederzufinden und zu­
gleich ein Stück Zeitgeschichte auf­
arbe iten , entdecken zu kön nen. Seine 
sämtlichen Werke sind im westdeut­
schen Suhrk amp-Verlag (Frank ­
furt)M ain) erschienen. Ein erster 
Samme lband von ihm durfte er­
stmal s 1989 im Berliner Aufb au­
Verlage rscheinen (Uwe Johnson: Ei­
ne Reise wegwohin und and ere kur ze 
Pro sa. Ausgewählt und mit einem 
Nachwort von Jür gen Gramb ow; 496 
S., 11,80 Mark). Wolfgang Froese 

Kunsthandwerker stellen aus 
Historisches Museum mit neuer Ausstellung und neuem Leiter 

Eine Ausstellung mit Werken aner­
kannter Kunsthandwerker des Bezir­
kes wurde im Schweriner Histori­
schen Museum am Großen Moor er­
öffnet. Zu den Ausstellern gehören 
die Goldschmiedemei ster Günter 
Schlott (Crivitz ) und Volker Reeck 
(Schwerin) , die Feintäschnerin Rena­
te Kurth (Goldberg), die Webermei­
sterin Dagmar Schefe (Schwerin) , die 
Buchbindemeisterin Elisabeth 
Kirchner (Güstrow), der Töpferm ei­
ster Gottfried Bielenstein (Jabelitz ), 
der Ofenbaumei ster Carl-Heinz Zett­
ler, der neugewählte Präsident der 
Handwerksk ammer des Bezirkes . 
Wie der Meister bei der Ausstellung ­
seröffnung betonte , ist das Handwerk 
der Motorfürd enjetzigenAufbau un­
serer Gesell schaft . Die Ausstellung 
ist ein Höhepunkt der öffentlichen 

Repräsentation von Kunsthandwer k, 
die bisher immer zu kurz kam . In die­
sem Jahr gibt es auch zwei Jubi läen . 
So wurde 1840 erstmal s ein Gewerbe­
verein in Schwerin gegründet und 
1900 nahm die Handwe rkskamm er 
Mecklenburgs ihre Arb eit auf . 

Die Sonderau sstellung hat für Be­
sucher ihre Pforten bis zum 12. Au­
gust geöffnet. Anschließend ist die 
Exposition des Kunsthandw erks in 
Perleberg sowie Güst row zu besichti­
gen . 

Übrigens: Das Historische Mu­
seum hat einen neuen Direktor. 
Schwerinern ist er nicht unbekannt , 
denn es handelt sich um den Ex­
Genossen Peter Schneider, ehemals 
Stadtrat für Kultur . Wie sagt man 
doch : Die .Großen" fallen immer nur 
die Leiter hoch. Oder ? K.F. 

Was kann Ostmecklenburg 
an Kultur einbringen? 

Wie kann sich die Region Ostmeck­
lenburg und Vorpommern , die den 
noch bestehenden Bezirk Neubr an• 
denbur g umfaßt , kulturell in das 
künftige Land Mecklenburg­
Vorpommern und in ein vereintes 
Deutschland einbrin gen? Über diese 
Frage diskutierten kürzli ch in Neu­
brandenburg Persönlichkeit en aus 
der Kultur sowie ander en Bereichen 
des öffentlichen Leben s. 

Überein stimmung wurde erzielt in 

der Meinun g, sich vom Mißbrau ch 
Fritz Reuters für politi sche Ziele, wie 
in der Vergangenheit vielfach statt­
fand , klar zu dista nzieren. 

Der bisherige Fritz-Reuter-
Kulturpre is soll bis auf weiteres nicht 
weiter verliehen werden. Angeregt 
wurde allerdings, . nach angemesse­
ner Pause des geistig-moral ischen 
Neufindens ", einen Neuan satz für die 
Kulturförderun g im Sinne Fritz Reu­
ters zu wagen . 

Die wichtigsten Werke und Auszeichnungen: 
1959 „Mutmaßungen über Jakob" erscheint, 
1960 Fontane-Preis der Stadt Berlin (West), 
1961 „Das Dritte Buch über Achim" erscheint, 
1962 Stipendiat der Villa Massimo in Rom (bundesdeutscher 
1964 „Karsch und andere Prosa" erscheint, 
1969 Mitglied des PEN-Zentrums der Bundesrepublik und der 

Künste in Berlin (West), 
1970 der 1. Band der .Jahrestage-aus dem Leben derGesineC 

August 1967 - 19. Dezember 1967) erscheint, 
1971 der 2. Band der „Jahrestage" (20. Dezember 1967 - 19. 

scheint, 
1973 der 3. Band der „Jahrestage" (20. April 1968- 19. Juni 1968) 
1974 „Eine Reise nach Klagenfun" erscheint, 
1975 aufgrund einer persönlichen Krise werden die Arbeiten für da!4 

der „Jahrestage" unterbrochen, 
1977 Mitglied der Deutschen Akademie für Sprache und Dichtungia 

mstadt, 
1979 Thomas-Mann-Preis der Stadt Lübeck, 
1983 der 4. Band „Jahrestage" (20. Juni 1968-20. August 1968) 

wie unter seiner Mitwirkung „Kleines Adressbuch für Jeri 
York", Literaturpreis der Stadt Köln. 

(Alle Lebens-und Werkdaten wurden in Auszügen entnommen: R. 
Richter: Uwe Johnson. Suhrkamp-Verlag Ffm, 1984, S. 327 f). 

,,Wir lassen die Kirche im Dorr' 
Es hieße Eulen nach Athen tragen , 

wenn man über die Bedeutung des 
Güs trower Doms und der Pfarrkirche 
für Kunst- u . Kulturpflege in dieser 
Stadt und dere n Umgebung viele 
Worte verlie ren wollte. Doch auch 
hintet' 'den Toren der Stadt gab es in 
früheren Jahren ansprechende und 
auch historisc h bedeutsame Kirchen 
in deren Umgebung Kultur innerhalb 
der Gemeinden gepflegt und aktiv 
ausgewebt wurde. 

Zu diesem muß man mit Sicherheit 
die kleine Kirche bei Güstrow rech-

nen, die dem Ort Kirch Rosin seinen 
Namen gab. 

Erba ut im 13. Jh . hatte sie Jahrhun­
derte mit angekratz tem Äußeren und 
wechse lnder Innengestaltung den­
noch überdauert. In den Jahren nach 
dem letzten Krieg setzte jedoch inten­
siver baulicher Verfall ein. Er wurde 
vom Er lahmen bis zum fast vollstän­
digen Er löschen des Gemeindele­
bens begleitet. 

Zwei glücklichen Umständen ist es 
zu verdanken, daß das Schicksal der 
Kirche nicht mit dem kompletten Ab­
riss besiegelt werden mußte. 

Zum einen durch den selbstlosen 

Wandmalerei ist die Wi 
lungder Freske n ausdems 
telalter vorgesehen. 

Die Kirc he soll auch 
Zeit der Innenresta urierung 
meinde und der interessierten 
lichkeit zur Verfügung stehen 
landschaftlic h reizvollen U 
Güstrows gelegen ist Kirch 
lohnendes Ausflugsziel für 
und Wanderfre unde. Auf 
des Gemeindepfar rers He 
bauer finden während der 
monate Konzerte mit inte 
Chören und Musikergruppeß 

Heidrun Sure 

' 
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hhatte~uf der Kammer-Bühne das Stück .Offene Zweierbeziehung " von Francs Rahme und Dar lo Fo Premiere. Unser 
lgt Marianne Barth und Ralf Lehm. Foto: Melxner 

~ Friedrich-Wolf-Theater Neustrelitz 

~ Dussel und Schussel 
•• . . : . 
letzte Neuinszenierun g die­

pielzeit ist unseren jungen 
terzuschaucrn vorbeha lten . 
der phantastischen „Schule 
owns" präsent ieren wir am 

zten Junitag erneut ein Kin­
uck. Der Holländer Ad de 
schrieb e\ 1984 für ein Am ­
amer Kindert hea ter. 

StUck, mit denkbar kleinem 
,and zu spielen, erzählt von 
n, die durch ihre Fuß spuren 
lgt werden. Auf der Flucht vor 
gelangen die beiden eines Ta-

·n ein Klassenzimmer. Dieses 
sich als kein Zu fall heraus. 

Denn in Dussels Hand ist nachzule­
sen, daß er in ein Zimmer komme n 
wird voll mit kleinen Menschen und 
daß dort da s Geheimnis vor allem 
in der Luft liegt. 

Bevor Dusse l und Schussel dem 
Geheimnis nachgehen könn en, ret­
ten sie sich vor den Fußspu ren auf 
einen Tisch. Dort flüste rt ihnen der 
unsichtbare Gitter eine Idee ein. Er­
st sollen sie ihre Fuß spuren verja ­
gen und dann den Schatten um Rat 
fragen, denn, ,,Wer seine eigenen 
Fußspuren fürchtet, kommt nie da­
hin, wo er hin möchte", und „wer 

Angst hat vor seinem eigenen 
Schatten, wird die Sonn e nie ken­
nenlernen ... " 

Was weiter geschieht - im 
Fried rich-Wolf-Theater Neustrelitz 
ist es zu sehen. 

Wer also die poetische Geschich­
te von zwei Freund en, die ihre An­
gst besiegen, kennenlernen möch­
te, der komme . 

Weitere Voraufführun gen im Ju ­
ni und Juli sind am: 

Fr., 29.6 ., 14.00 Uhr ; Di., 3.7., 
10.00Uhrund 14.00Uhr ; Mi. , 4.7. , 
10.00und 14.00Uhr ; Fr., 6.7., 10.00 
und 14.00Uhr ; So., 8.7., 10.30Uhr. 

MECKLENBURGISCHES 
STAATSTHEATER 
SCHWERIN 

Spielplan vom 24.6.-1.7.90 
Großes Haus 

So. 24.6. 19.30 Wilhelm Tell 
~i. 27.6. 19.30 So haltet die Freude recht fest 
Do. 28.6. 19.30 Die Entführung au s dem Serail 
Fr. 29.6. 19.30 Der Bettelstudent 
Sa. 30.6. 19.30 La Boheme 
~0- 01.?. 19.30 Die Kunst der Komödie 
ammerbühne 

~ 1. 26.6. 20.00 Wende hoch! 
F 0}8.6. 20.00 Offene Zweierbeziehung 
Sr. 9.6. 20.00 Wende hoch! 
F a._~0.6. 19.00 Der Moskauer Chor 

5
re1hchtmuseum Mueß Marstall-Halle 

Mo. 24.6. 17.30 Ut Opas Plünnbüdel Di. . 26 .6 . 

0
1• 27.6. 17.30 Mötst di nich arg e rn.. . Do. 28-6-

F \ 18.6. 17.30 Ut Opas Plünnbüdel Fr. 29.6 . 

Ring 20 
Ring 6 
Ring 20 
Ring 15 
Ring 8 
Ring 17 

19.00 
19.00 
19.00 

S~ ~-6. 17.30 Ut Opas Plünnbüdel 

50
· 0.6. 17.30 Ut Opas Plünnbüd e l Staat!. Museum 

· 01.7. 17.30 Ut Opas Plünnbüdel So . 24.6 . 11.00 

König Quack 
König Quack PA2a 
König Ouack PA2b 

5. Galeriekonzert 

Letzter "MOSKAUER 
CHOR " in 
dieser Spielzeit 

Ludmilla Petrusc hewskajas 
Stück „MOSKAUER CHOR", von 
dem der Rezensent des Senders 
Freies Berlin der Ansicht ist, daß 
sich nicht nur die Theater in der 
DDR darum reißen sollten, steht in 
Schwerin in einer vielbeachteten 
Inszenierung auf dem Spielplan. 
Letzte Möglichkeit in dieser Spiel­
zeit, sich dieses Stück anzusehen, 
ist am 30. Juni auf der Kammer­
bühne des Mecklenburgischen 
Staat stheaters . Kartenbeste llun­
gen nimmt der Bestell-Service des 
Mecklenburgischen Staatsthea­
ters, auch telefonisch unter 8 39 93 
oder 88 21 23, entgegen . 

Fritz-Reuter-Bühne 
in Mueß 

Am Donne rstag, dem 14. Juni, 
beginnt für die Fritz-Reuter­
Bühne, die einzige niederdeutsch 
spielende Beru fsbühne des Landes, 
wieder die Sommer -Spielzeit im 
Freilichtmuseum Schwerin Mueß. 

Auf dem Spielplan vorerst bis 
zum 8. Ju li: die Stücke-Kombina-

Theater 
Stralsund 

MECKLENBURGISCHES 
STAATSTHEATER 
SCHWERIN 

tion: ,,DAT WETTLOPEN TWI ­
SCHEN DEN HASEN UN DEN 
SWINEGEV' und „EN MANNS ­
MINSCH MAKT DE HUSWIRT­
SCHAFT", dasFo lkloreprogramm 
,,UT OPAS PLÜNN ' NBÜDEV' 
und das Rudolf-Turnoe-Portrait 
,,MÖTST DI NICH ARGERN". 
Welche der genannten Produktio ­
nen wann auf dem Mueßer Spiel­
plan stehen , darüber informier e 
man sich in den Veranstaltungsplä ­
nen oder in der Tagespresse. 

Schluß-Spurt zum 
Spielzeitende 

Mit einer Reihe von Premieren 
wartete und wartet das Mecklen­
burgische Staatstheater kurz vor 
dem Spielzeit-Ende auf. Am letz­
ten Freitag gab's im Großen Haus 
die langerwartete Ballettpremier e 
mit „LES DEMOISELLES DE LA 
NUIT" von Jean Francaix und 
"DON JUAN" von Chri stoph Wil­
libald Gluck, die mit großem Bei­
fall vom Schweriner Publikum auf ­
genommen wurde. Der kommende 
Freitag (15.6.) bringt auf der Kam­
merbühne des Staatstheater s die 
,,OFFENE ZWEIERBE ZIE­
HUNG" von Franca Rame und 

Dario Fo in einer Inszenierun g von 
Ekkehard Emig mit Marianne 
Barth und Ralf Lehm . (dazu Pro­
benfo to). Am 20.6 . ist dann der 
Mar stall einmal wieder Schauplatz 
einer Premiere, einer Urauffüh­
rung. Peter Dehler inszeniert hier 
sein Stück „KÖNIG QUACK". 
Und am vorletzten Tug diese r Spiel­
zeit 1989/ 90, am 7. Ju li, ist dann 
noch einmal Premiere auf der Kam­
merbühne mit Vaclav Havels 
„VANEK-TRIOLOGIE" mit den 
Stücken, ,,Vernissage", ,,Aud ienz" 
und „Protest"! Regie führt Annett 
Wöhlert , die mit „Schuld ig gebo­
ren" in Schwerin ihr vielbeachtetes 
Regie-Debüt abgeliefert hatte. 

Kammero rchester 
im Festival 

Das Kammerorche ster der 
Mecklenburgischen Staa tskapelle 
Schwerin konzertiert unter der Lei­
tung von Stefan Malzew am 8. Juli 
im Rahmen des diesj ähr igen 
Schleswig-Hol stein-Mu sikfesivals 
in Bathor st. Auf dem Pro gramm 
stehen Werke von Wolfgang­
Amadeus-Mozart , die Sinfon ie KV 
201 und das Hornkonzert KV 495. 
Solist ist Robert Ameln . 

Uraufführung im Theater im Scheele-Haus: 

,,Lisa, die Brandstifterin" 
Eine szenische Fallstudie von Katr in Lange 

In einer Kleinstad t brennt es. Ei­
ne Kun sthonigfabr ik steht in Flam­
men. Es ist Brandst iftu ng. Der Tä­
ter ist eine neunund dreißigjäh rige 
Frau. Verheiratet. Mutter zweier 
Adop tivkinder. 

Was veran laßte diese Frau zu die­
ser Tat? Wie verhalten sich ihre Ar­
beitsko llegen zu diesem Ereignis 
und dieser Frau? 

Einfü hlsam hinterfragt die Au­
tor in die Biographie der Brandstif­
terin, die Motive und Begleitum­
stände, die mit dieser Tut zusam­
menhä ngen. Aus dem private n und 
Berufs leben werden Situatione n 
,,zitiert", die, mosaiksteinartig zu­
sammengesetzt, ein Bild ergeben , 
das aufhorc hen läßt , betroffen und 
nachdenklich macht. 

Es spielen Juliane Theurer­
Willert (Lisa), Manfre d Schiller 
(ihr Mann), Doris Dubiel und 
Günther Lotze in mehreren Rollen . 

Regie: Karin Lorenz, Ausstat­
tung: Hans Claus. 

Urauff ührun g am 18. Ju ni 1990, 
19.30 Uhr . Weitere Termine : 24. 
und 25. Juni sowie 3. Juli . Karten­
vorverkauf im Theater Stra lsund 
und im Scheele-Haus. 

Im Gespräch mit der Schauspielerin 

Juliane Theurer-Willert 
J. Giehm: Frau Theurer , Sie sind 

seit vier Spielzeiten am Theater 
Stral sund engagiert. Ihre Eltern 
sind Schauspieler. Ihr Ehemann ist 
Open sänger. Theater ist gewisser­
maßen ihr Leben. Hingabe, Wand­
lungsfähi gkeit , Unverwechselbar ­
keit zeichnen vor allem ihre Rollen­
gestaltun gen aus. Es sei hier 
erinnert an Marthe (Urfaust) , Fro ­
sine (Der Geizige), Sybille Bast 
(Der Neuro sen-Kavalier) und die 
Fleischersfrau (Die Schlacht) . Jet zt 
spielen Sie in einer Uraufführung 
die Hauptr olle. Was ist das für ein 
Stück? Worum geht es? 

J. Theure r: Das Stück heißt „Li­
sa, die Brandstifterin", geschrieben 
von einer Autorin unseres Landes, 
Katrin Lange. Es geht, kurz gesagt , 
um eine Frau , Ende Dreißig, die ei­
nen Brand in einer Fabrik legt, der 

großen Schaden verur sacht. 
Wenn Sie mich nach dem Stück 

fragen, so ist es für mich mehr eine 
Art Dokumentation , eine Spielvor­
lage. Ein wichtiges P roblem wird 
au fgeworfen, das in jede Zeit pa ßt, 
in jede Gesellschaft sordnun g, die 
Frage: was ist der Mensch, was wird 
aus ihm? 

J. Giehm: Ich meine, diese Lisa, 
ist für Ihre künst lerische Entwick­
lung eine Herau sforderung, denn 
die Darstellung von Zeitgenossen 
auf der Bühne hat mitunt er ihre 
Tücken. Verbindet Sie persönlich 
etwas mit diser Figur? 

J. Theu rer: Ich kann die Lisa 
hund ertpro zentig verstehen. Ich 
bin im gleichen Alter wie sie, habe 
selbst zwei Kinder. Ich habe ähnl i­
che Situation en kennengelernt , so 
eine Talfahrt -Situatio n: Man 
kommt aus Verstrickungen nicht 

mehr raus. Keiner hat Zeit und Mu­
ße, das Ohr aufzumachen . Und wie 
nah sind o ft Recht und Unrecht. 
Wieviel Unrecht geschieht aus 
Oberflä chlichkeit. Das alles be­
rührt mich und davon möchte ich 
etwas mitte ilen. 

J. Giehm: Was erwarte n, erhof­
fen Sie von Ihrer Zukun ft, Ihrer Zu­
kun ft am Theater Stralsund ? 

J. Theurer : Ich hoffe und möch­
te, daß unser Theater in der jetzigen 
Form erhalte n bleibt und daß die 
Menschen , wenn wieder etwas 
mehr Ruhe eingetreten ist, auch 
wieder ins Theater gehen. Ich er­
warte einen guten Spielplan und 
auch, daß wir der zunehmenden 
Konkur renz standhalten können. 
Natürli ch er hoffe ich, daß unser 
vielleicht kühnes Unt ernehmen mit 
der „Lisa" Zuspruc h findet, ange­
nommen wird. 
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Sehenswert empfehlenswert 

DFF 
2. Programm 

}'reitag, 
22. Juni 
22.20 Uhr 

40 qm Deutschland 
Deutschland- das ist eine völlig 

neue Welt für die junge Türkin Tur­
na. Eine Welt, die ihrem Mann Dur­
sun, seit geraumer Zeit Gastarbei­
ter, fremd geblieben ist. Fremd und 
bösartig, ein Sündenbabel, dem er 
seine Frau keinesfalls aussetzen 
will. So schließt er allmorgendlich 
die Tür hinter sich ab, um sie nicht 
in Versuchung zu führen. Turna ist 
zwar entsetzt darüber, daß sie wie 
ein Tier eingesperrt wird, doch Wi­
derstand übt sie nur vor dem Spie­
gel. 

,,Die Deutschen waren an Ar­
beitskräften interessiert, nicht an 
Menschen. Es gibt keinen Dialog 
zwischen den Kulturen, beide leben 
fremd nebeneinander her. Und da 
sie sich nicht kennen, mißtrauen sie 
einander, können sie sich schnell 
hassen." - Worte des heute 
39jährigen türkischen Filmema-

chers Tevfik Baser, 1951 in Cakiri 
geboren, in einer Kleinstadt in der 
Nähe von Ankara aufgewachsen, 
hatte sich nach dem Abitur vergeb­
lich um ein Grafikstudium be­
müht. Nach dem Militärdienst ging 
der junge Mann 1973 nach Lon­
don, wo er sich mit unterschiedlich­
sten Jobs über Wasser hielt und ne­
benbei mit Fotografie beschäftigte . 
Das Türkische Fernsehen bot ihm 
schließlich die Möglichkeit, sich als 
Grafiker , Bühnenbildner, Kamera­
mann ausbilden zu lassen. Im Rah­
men der Entwick lungshilfe kam 
Baser nach Hamburg, wo er die 
Einsamkeit im fremden Land am 
eigenen Leibe zu spüren bekam. Er 
stud ierte an der Hochschule für 
Bildende Künste, hat die deutsche 
Sprache erlernt, Freund e gefun­
den, möchte jedoch bald wieder in 
seine Heimat zurück. 

ZDF Sonntag, 24. Juni 
22.40 Uhr 

,,Guten Morgen, 
du Schöne" 

Nach Maxi Wanders Erfolgsbuch 
hat Hans-Werner Honert die drei Pro­
tokollstücke .S usanne, Gudrun, An­
gela" ausgewählt und in Dialogform 
inszeniert. Die Erstsendung des 
Films im Jahre 1978 war verboten 
worden. 

(DFF 1, 24.6., 22.30 Uhr) 

Steht Gorbatschows 
Perestroika vor 
ihrem Scheitern? 

Trotz des außenpolitischen Erfolgs 
nach dem Gipfeltreffen mit US­
Präsident Bush wachsen vor dem 28. 
Parteitag der KPdSU die Schwierig­
keiten bei der Durchführung der Re­
formen. Unzufriedenheit mit dem 
Tempo und der Richtung von Gorbat­
schows Politik, Zuspitzung der Ver­
sorgungslage und des Nationalitäten­
konflikts, Widersprüche im Parteiap­
parat. Gorbatschows „Perestroika 
am Scheideweg". 

(DFF 1, 25.6., 21.35 Uhr) 

Eine Liebe wie andere auch 
Wieland, Ende Zwanzig, ist 

Deutschlehrer an einem Berliner 
Gymnasium. Wolf, etwa gleichal ­
trig ist Buchhändler und träumt da­
von, ein eigenes Antiquariat zu er­
öffnen. Seit drei Jahren leben sie als 
Paar zusammen in einer weiträumi­
gen Berliner Altbauwohnung. Ob­
wohl sie beide zur alternativen Sze­
ne zählen, sind sie unübersehbar 
auf ihren Besitzstand und ihre Kar­
riere bedacht. 

Wieland , der sich für die Haus­
besetzer engagiert und einige Be­
wohner des Berliner Tuntenhauses 
zur Diskussion in seine Schule ein­
laden will, macht denn auch schnell 
einen Rückzieher, als der Direktor 
ihn verwarnt. Und nachdem er mit 
seiner Klasse ein antimilita risti­
sches Lied einstudiert hat und des­
wegen Ärger mit der Schulleitung 
bekommt, über legt er, ob es nicht 
besser sei, den französischen Text 
singen zu lassen, den möglicher­
weise weniger Leute verstehen . 
Wolfs Traum, gemeinsam mit Wie­
land ein Antiquariat zu eröffnen, 
ist bislang immer daran geschei­
tert, daß Wieland nicht bereit war, 
auf seine Beamtenlaufbahn zu ver­
zichten. Selbst als Wolfs Vater 
stirbt und ihm eine Erbschaft zu­
fällt, findet Wieland nicht den Mut 
zum Absprung und protestiert nur 
halb herzig, als Wolf mit dem Geld 
eine Eigentumswohnu ng kaufen 
will. 

Auch in der Liebe verha lten sich 
die beiden konservativer, als ihnen 
bewußt ist. Zwar erlauben sie sich 
sexuelle Abenteuer mit Dritten und 
sind darauf sogar stolz, doch sind 
sie nicht bereit, sich wirk lich fest an 
einen anderen Menschen zu bin­
den. So zerbricht auch ihre Bezie­
hung zu Paul, einem jungen Grafi-

ker, der die nach außen hin so 
emanzipiert scheinende Beziehung 
der beiden Homosexuellen zuletzt 
als Variante bürgerlichen Besitz­
denkens entlarvt. 

In ihrem Spielfilmdebüt versu­
chen die beiden Regisseure Hans 
Stempel und Martin Ripkens, die 
Problematik der Homosexualität 
behutsam aufzurollen. »Es ist eine 
Liebe wie andere auch«, sagte ein­
mal Klaus Mann, »nicht besser, 
nicht schlechter«, und von diesem 
Ausspruch bezog der Film seinen 
Titel. In Berlin fanden die beiden 
Regisseure Anfang der achtziger 
Jahre die offene und vorurteilsfreie 
Atmosphäre, die es ermöglichte, 
diesen semidokumentarischen 
Film zu drehen. Er zeigt einen Aus-

ZDF Sonntag, 24. Juni 
14.45 Uhr 

schnitt aus dem Alltagsleben einer 
männlichen Zweierbeziehung, oh­
ne jeglichen Voyeurismus, und ob­
wohl sie »anders« sind, werden die 
Homosexuellen nicht als Exoten 
behandelt. 

Hans Stempel, Jahrgang 1924, 
stammt aus Wuppertal und arbeite­
te als Redakteur . Martin Ripkens, 
zehn Jahre jünger, wurde am Nie­
derrhein geboren und war Buch­
händler. Beide sind seit langem 
Filmkritiker. Gemeinsam drehten 
sie einige Kurzfilme sowie Fernseh­
features über namhafte Regisseure. 
Außerdem schrieben sie mehrere 
Kinder- und Jugendbücher . Nach 
ihrem Drehbuch »Bis zum Happy 
End« drehte Theodor Kotulla sei­
nen ersten Spielfilm. 

Die Macht der Künstler 
Chile auf dem Weg zur Demokratie 

„Die neue Politik darf nicht auf 
dem Vergessen aufbauen!" Patricio 
Aylwin, der neue Präsident Chiles, 
weiß, daß das Vertrauen der Chile­
nen in ihre gewählte Regierung von 
seiner moralischen Autorität ab­
hängt. Nach sechzehn Jahren Mili­
tärdiktatur sind die Menschen auf ­
gewühlt, froh und mißtrauisch zu­
gleich. Einige Rechnungen mit den 
Unterdrückern sind noch offen, 
viele Hoffnungen sind geweckt, die 
auch Aylwin nicht wird erfüllen 
können. 

Die Diktatur hatt e das Rechtsge­
fühl und die demokratische Gesin­
nung nicht abtöten können. Nach ­
haltig war der Einfluß der Kultur 
auf den Demokratisierungsprozeß. 
Chiles Künstler haben nie zum Un­
recht geschwiegen, obwohl sie stän ­
dig um ihr Leben fürchten mußten. 

Der Schriftsteller Antonio Skar­
meta ist nach Jahren des Exils aus 

West-Berlin in sein Land zurückge­
kehrt und hat für das ZDF die Lage 
der In tellektue llen dokumentiert. 
Sein Beitrag ist Reportage und 
Stimmungsbericht zugleich. Das 
Selbstbewußtsein von Autoren, 
Theatermachern und Journalisten 

.. 
ist groß. In den vergangenen Jahren 
hatten sie gelernt , beharrlich die 
Unte rdrückung zu kritisieren, ge-

duldig auf ihre Stunde zu warten. 
Es sieht so aus, als hätte sich die 
Ausdauer gelohnt : Der neue Präsi­
dent genießt höchstes Ansehen bei 
den Intellektuellen. 

Jose Donoso, der große alte 
Mann der chilenischen Literatur, 
berichtet über seine Erfahrungen 
mit der Unterdrückung ebenso wie 
Juan Pablo Cardenas, einer der 
profiliertesten demokratischen 
Journalisten des Landes. Beispiel­
los war auch der Einsatz der Intel ­
lektue llen in der Volksabstimmung 
gegen Pinochet. Originell und hu­
morvoll wurden die Chilenen in 
Werbespots und Songs dazu ermu ­
tigt, »NO« gegen den Diktator zu 
stimmen . 

Chi les Rückkehr zur Demokra ­
tie geht rasant. Die Macht der 
Künstler wird hoffentlich dafür 
sorgen, daß dieser Weg nicht mehr 
umkehrbar ist. 

Das ZDF überträgt live das Eröffnungskonzert zum 5. Sch leswig-Holste in Musik-Festival ausdeml.iäll · • 
Dom. Zur Aufführung gelange n die Leonoren-Ouvertü re von Ludwig van Beet hoven sow ie Anton Bruckners 4. Sinfonle&lt" 
In Anwesenheit von Ministerpräsident Björn Engholm und Intendant Professor Justus Frantz spielt das NDR-Si 
Orchester. Das 5. Musikfestival vom 24. Juli bis zum 19. August wird bei ca . 200 Konzerten mehr als 200.000 Besucher 
spruchsvoller Musik vertraut machen. (ZDF, 24.6., 20.10 

ZDF Donner stag, 28. Juni 
14.15 Uhr 

Mein Name ist Isaac Stern 
Bilder aus dem Leben eines großen Geigers 

Viele Musikfreunde in Deutsch ­
land werden den amerikanischen 
Geiger Isaac Stern nur von der 
Schallplatte oder vom Rundfunk 
her kennen. Wie andere namha fte 
Künstler hat auch Isaac Stern es ab­
gelehnt, In Deutschland öffentlich 
zu musizieren, wo Millionen von 
Juden unter der Schreckensherr­
schaft des Nationalsozialismus er­
mordet wurden. 

Wie so viele amerikanische Gei­
ger stammt auch Stern aus Ruß­
land, wo er am 21. Juli 1920 in Kri­
miniesz geboren wurde . Schon 
während seines ersten Lebensjahres 
übersiedelten seine Eltern nach 
Amerika und ließen sich in San 
Francisco nieder. Mit sechs Jahren 
erhielt er Klavierunterricht, jedoch 
ohne die Absicht, aus ihm einen 
Musiker zu machen. Das Klavier­
spiel gehörte in seinem Elternhaus 
zur Allgemeinbildung wie Lesen 
und Schreiben . Einer seiner Mit­
schü ler hingegen mußte Geiger ler­
nen, und mit ein wenig Neid ver­
folgte der kleine Isaac die Fort­
schritte seines Freundes . Aus 
Neugier versuchte er, dem Instru­
ment einige »brauchbare Töne zu 
entlocken«, wie er selbst später er-

zäh lte. Der Erfolg war erstaunlich, 
und so erhiel t er Geigenunterricht, 
zunächst Pollak und Persinger, bis 
er schließlich Schüler von Nahoum 
Blinder wurd e. Von seinem zehnten 
Lebensjahr an besuchte er das Kon­
servatorium und trat 1932 zum er­
sten Mal in eine m öffe ntlichen 
Konzert au f, wo er zusam men mit 
seinem Lehrer das Doppelkonzert 
von Bach spielte. 

Seit dieser Zeit konzertie rte 
Stern auf der ganzen Welt. Meh r als 
hund ert Konz erte gab er in jedem 
Jahr , ohne seine Lehrtätigkeit bei 

den Meadow- Brook-Kursenzu 
nachlässigen. Außerdem leilele ~ 
die America n-Israel C 
Foundation , ließ sich in denN 
nal Council of Arts berufen, -. 
gierte das London Symphony 
chestra, mac ht.e Fernsehsend 
und Schallplattenaufnahmen 
widmete sich ausgiebig dem 
mermus ikspiel mit Leonhard 
Eugene Isto min . 

Der Fi lm von Gerard Patris 
das betrieb same Leben dieses i 
len Künstl ers. 

Benefizkonzert 
Das ~hilharmonische ~ndesorchester ~ecklenburg gibt zugunsten der Schweriner Schalfsti' 

am Fre1stag, dem 22. Juni _1~90, 19 .30 Uhr em Be_nefizkonzert im Neustädischen Palais, PuschkiJI· 
straße: Es werden Ko~pos1t!onen aus d~r S~hwermer Musikgeschichte erklingen, welche zum~ 
ten Toll als Handschnften m der ~us1kaliensammlung der Mecklenburgischen Landesbibhotd 
yerwahrtsind. Karte~bestellungen smdmöglich über den Telefon-Service (8 3617). DieAben~ 
1st 1 Stunde vor Begmn des Konzertes geöffnet. 

Leider muß der für den 23. Juni 1990 geplante „Sommerspaziergang" mit dem PhilharmoniscbCO 
Landesorcheste! im Fests~al des Schlosses entfallen. Bereits gelöste Karten schicken Sie bitte umse­
hend an das Phtlharmomsche Landesorchester, 2750 Schwerin, Schloß zurück. 

Ihr Philharmonisches Landesorchester 
Mecklenburg 
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Begegnung 

Ich heiße Karlchen 
und wie heißt Du? 

Ich gebe zu, wenn ich mit einem Mein Gegenüber schmunzelt und 
Mercedes oder einem BMW oder sagt, nachdem diverse Geldscheine 
gar einem Ferrari vorgefahren wäre, 
hätte ich mit großer Wahrschein­
lichkeit Karlchen nicht kennenge­
lernt. 

Es war an einem Freitagabend, 
als ich mit meinem Motorrad bei ei­
ner Tankstelle in Hamburg vorfuhr, 
um neuen Betriebsstoff für die Ma­
schine zu tanken. 

Während ich noch darüber nach­
dachte, ob ich mich für die Umwelt 
oder die Lebensdauer der Ventile 
des Motorrades, also für bleifreies 
oder bleihaltiges „Super" entschei­
den sollte, kam ebenfalls ein Zwei­
rad vorgefahren, welches merklich 
nach „Zweitakt" roch. 

den Besitzer gewechselt haben: 
„Bald haben wir in der DDR auch 
D-Mark; ist ein ganz anderes Ge­
fühl dann." ,,Ja, mag sein", antwor­
te ich nachdenklich und empfehle 
ihm halb im Scherz, er möge auf­
passen, daß man ihn beim Um­
tausch nicht vergesse. ,,Da habe ich 
keine Angst, bei uns ist noch nie­
mand vergessen worden", sagt der 
MZ-Fahrer. FürdenBruchteileiner 
Sekunde huscht vor meinem inne­
ren Auge die totale Kontrolle durch 
das SED-Regime vorbei. Obwohl 
nicht selbst davon betroffen, suche 
ich den Gedanken zu verdrängen. 

r kannte sie nur den Klatsch aus der Stadt_ heute a d us er ganzen Welt." 

Dem aufmerksamen Beobachter 
alle Motorradfahrer müssen e~ 
sein, sonst sind sie sehr hald keine 
mehr, - lebende, versteht sich; also 
dem aufmerksamen Beobachter fiel 
sofort auf, daß die Maschine und si­
cherlich auch der Fahrer „von drü­
ben" sein mußten. 

„Ab ersten Oktober gibt es sogar 
für uns alle ganz neues Geld, das 
Geld für Zyklopen, Schrägsichtige 
und Kartenspieler." Sage ich in Hin­
sichtaufdieneuen GelScheine, wel­
chedieBundesbankdannin Umlauf 
bringen wird. 

E 
schwierigen 

gang mit der 
okratie! 

haben wir nun die gewünsch­
. 'mierte Regierung, hervor­
n aus der ersten wirklich 

,demokratischen Wahl unse­
hs1en Volksvertretung am 

lrz. 
nders beim Lesen der Ge­
haftszeitung "Tribüne" 

man jedoch den Eindruck ge­
' daß wir damit einen fal­
Weg eingeschlagen haben. 
· tsollten wir das noch kor­

und alle Macht den Ge-
ftsfunktionären übertra­

lieber nicht! Die Gewerk-
111 sollten sich lieber für die 
igen Arbeitskämpfe rüsten 

leider derzeitigen Umstellung 
Marktwirtschaft der Demo­

„ rung und Erneuerung in 
Betrieben vorantreiben. Dazu 
xhriu in die richtige Richtung 
on die Auflösung des alten 
a 

' b 37 Jahren Stillschweigen 
Erfollungshilfe für die alten 
lhaber, sind jetzt Kampf­

nahmen gegenüber der Regie­
weder notwendig noch fair 

. rn einfach unang~bracht. ' 
tlcunserer Politiker haben von 

zukünftigen Deutschland 
llldcres Bild, als es sich derzeit 
bnet. Sie sind zum Glück 

auch Realpolitiker genug, um 
llknnen, was jetzt ·notwendig 
machbar ist. Wir können und 
. von dieser, unserer Regie­

" crnfach erwarten daß sie in 
•crh ' 
l'Ni and1ungen zum Staatsver-

schen der BRD und der 
d~ maximal Mögliche an so­
Sicherstellung und Bedin­
für ein zukünftiges Wirt-

:tach_s:um erreicht. Das ist 

0 Poht1sch gewollten Eini­
cutschlands nicht nur in un-
lnteress . . e, sondern hegt ge-
lltt Interesse der anderen Sei-

kb bin. d 
lli Je enfalls froh darüber 
L durch den mit der friedli~ 
"tl'Ol · _utcon des vergangenen 
tes eing 1 . "' e eiteten Prozess ei-
••nschf 1· r t 1chen Kollaps der 
rtlhcr od ' 

~gcr d er später eingestellt 
Ihrige: e noch entgangen sind. 
icho werden auch wir zu de­

ren d" • stlb ' ie tm Wohlstand le-
llndarct 

5
~ wenn wir den Lebens-

. · er Bundesrepublik erst 
ie ahren erreichen sollten. 

8 
~fürunsüberhauptZiel­

VicJc;in sollte, wird ja bereits 
~llid b ~ngefragt. 
~ a e1zub1 'b 
""l anQ f ei en. Es ist heute 

e raQt und es 11ibt nie-

s E R 
mand der fertige Antworten geben 
könnte. Es gibt aber verschiedene 
vertikale und horizontale Bindun­
gen, die einem behilflich sein kön­
nen Antworten zu finden. 

Einen ganz besonderen Einfluß 
haben auch die modernen Medien . 
Leider, muß man schon fast sagen. 
Ich wünschte mir jedenfalls für un­
sere Menschen eine bessere Beglei­
tung in die neuen Zeiten, als es un­
sere (alte) Thgespresse anbietet. 
Hier wäre eigentlich auch noch eine 
gewisse Schuld abzutragen. 

Wenn z.B. im „Nordkurier" am 
9. Mai Aussagen und Parolen der 
bei SERO in Waren Streikenden 
die von einer Missachtung der A/ 
beit anderer und Unkenntnis in be­
zug auf Arbeitssoziologische Pro­
bleme zeugen, kommentarlos wei­
terverarbeitet werden, dann ist das 
bestenfalls Gedankenlosigkeit. 

Wir sollten wachsam sein, wo 
Vertreter des alten Denkens bzw. 
besonders hitzige Wendehälse neue 
Fronten errichten und Unzufrie­
denheit verbreiten wollen. 

Hartmut Wissler 

Ferien in Parchim 
Diese Art an eine Zeitung zu 

schreiben, ist für uns neu und unge­
wohnt, aber leider erforderlich ge­
worden. Für Juli und August und 
ab September 1990 sowie für das 
folgende Jahr besteht die Möglich­
keit, Urlaub, Tagungen, Schule für 
Kinder und Kurz-Übernachtungen 
durchzuführen. 

Wir haben 2 große Bettenhäuser 
mit einer Kapazität von 300 Betten. 
Jedes Zimmer hat eine Waschgele­
genheit und in jedem Haus befin­
den sich Duschen. Wir können 
Schulungsräume zur Verfügung 
stellen (20-30 Personen) und si­
chern Vollverpflegung ab. Zur Frei­
zeitgestaltung stellt die Einrich­
tung für Kinder Sportgeräte, Ba­
stelmaterial, Fahrräder (auch für 
Erwachsene) und eine Bibliothek 
sowie ein Computerkabine! zur 
Verfügung. Wir vermitteln Thea­
terbesuche und Besichtigungen in 
anliegenden Einrichtungen der 
Stadt. In den Monaten Juli und 
Ausgust gehen die Kindergruppen 
in eine Touristenstation. Die Sta­
tion kann ab September auch für 
Wasserwanderer oder Karawanen­
wanderer genutzt werden. 

Wir liegen inmitten des Meck­
lenburger Landes, nicht weit von 
Schwerin und Ludwigslust am 
Wockersee. Auch Parchim ist eine 
sehr schöne· kleine Stadt mit Mu­
seum Zoound2kleineKirchen. Sie 
hat 'eine interessante Stadtge­
schichte. 

Kaulisch, Objektleiterin 
Klndererholun11szentrum Parchim 

F 0 R u M 
Radfahrer 
setzten Zeichen 
Über 350 fuhren von Bremen nach Rostock 

Was vom 25. bis Z7.5. stattfand, 
war mehr als eine Radtour zwi­
schen Partnerstädten mit über 350 
Telnehmern. Es war der Beweis 
daß UmweltschutznocheineLob~ 
by hat. Was selbst Umweltschutz­
verbände häufig übersehen, wur­
de eindrucksvoll dokumentiert: 
Gemeinsamkeit macht stark! 

Selbst die kühnsten Optimisten 
konnten es kaum glauben, als trotz 
ungünstiger Bahnverbindungen 
am Donnerstag, den 24.5. 200 
DDRlerinnen - meist aus Ro­
stock und Umgebung - am Bre­
mer Bahnhof eintrafen. Zusam­
men mit weiteren 250 Aktiven aus 
der ganzen Bundesrepublik sorg­
ten sie am frühen Freitagmorgen 
dafür, daß Bremen eine bislang 
einmalige Aktion erlebte: 

Während der „rushhour" wur­
de zwischen 8.30 und 9.00 Uhr die 
große Kreuzung am Hauptbahn­
hof vollständig blockiert - kilo­
meterlange Staus zu allen Seiten! 
,,PKWs gehören nicht in die In­
nenstadt - öffentliche Verkehrs­
mittel sind die umweltfreundliche 
Alternative" forderten die De­
monstranten lautstark. Ähnliches 
war auch auf den überdimensiona­
len Transparenten zu lesen, die 
von der Hochstraße auf die auto­
freie Großkreuzung herabgelas­
sen wurden. Schließlich löste sich 
die Blockade in eine Demonstra­
tion über die Bismarckstraße, die 
der Start zur ersten Tagesetappe 
bis Geesthacht war. 

Auf dieden 14 7 km waren weite­
re aufsehenerweckende Aktivitä­
ten überflüssig. Regelmäßige Ver­
kehrsdurchsagen sorgten für die 
beste Werbung und kündigten 
überall die bis zu 6 km lange Rad­
kolonne mit nachfolgendem 
PKWstauan. 

ßen für eine Nacht eine k1eine 
Radfahrer-Innenstadt entstehen. 

Vielleicht der Höhepunkt der 
ganzen Tour war am Samstag die 
Veranstaltung am Grenzübergang 
Mustin. Zwischen DDR­
Grenzerhäuschen und Fallbäu­
men wurden Lieder gesungen und 
einem Abgeordneten der Grünen 
ein Naturschutzgebietsschild für 
die tourismusbedrohten Ratze­
burger Seen übergeben. Die „Gol­
dene Luftpumpe" sollte daran er­
innern, daß auch bei Politikern der 
Umweltschutz im eigenen All­
tagsleben beginnen muß. Die au­
tolose Mobilität der Radlerlnnen 
spürten währenddessen PKWfah­
rer im Stau bis in Ratzeburgs In­
nenstadt. 

Weiter ging es am selben Tag auf 
alleegesäumten Feldwegen bis 
nach Wismar. Auch hier wurden 
die Schlafsäcke in Klassenräumen 
und einer Turnhalle ausgerollt. 

Weder Achsen- noch Rahmen­
bruch konnte die Drahteselfahre­
rinnen authalten. Am Z7.5. wurde 
nach 2 1/2 Tagen um 13.14 Uhr das 
Ortsschild von Rostock passiert. 
Die letzten Kilometer bis zum 
Uniplatz glichen einem Triumpf­
zug. Hier wurden die tapferen 
Radlerlnnen von weit über 100 Ro­
stockerlnnen empfangen. Chri­
stoph Kleemann, Bürgermeister 
(Neues Forum) verkündete zur 
Begrüßung: ,,Noch ist Rostock 
fahrradunfreundlich, doch das 
soll sich ändern!" 

Noch weitmehr begeisterte Zu­
stimmung erntete Klaus Schlüter, 
qrünen Liga (ehern. Minister der 
Ubergangsregierung Modrow), 
als er für 1991 eine Umkehrung 
der Tour von Rostock nach Bre­
men ankündigte. So waren die 
Worte „Im nächsten Jahr sehen 
wir uns wieder" Abschluß und 
gleichzeitiger Neuanfang dieser 
Radtour, auf der nach dem Motto 
„Mobil ohne Auto" in vielerlei 
Hinsicht „Grenzen" überschritten 
wurden. 

Ein freundlicher Gruß, gleich­
sam von Motorrad zu Motorrad, 
wie es unter den Eingeschworenen 
der gefahrenreichen Fortbewegung 
üblich ist, begann der junge Mann 
nach einer Thnksäule zu suchen an 
der er seine Maschine zum „s'äu­
gen" ansetzen konnte. 

Vergeblich, offensichtlich war 
der junge Mann zum erstenmal im 
Westen. 

Es dauerte nicht lange, als der 
Kollege von „drüben", sichtlich ir­
ritiert, auf mich zuschritt und frag­
te: ,,Sage mal, gibts hier kein Ge­
misch?" ,,Doch, doch", sage ich, 
,,mußt Du Dir selbst machen." Et­
was verdutzt schaut mich mein 
Gegenüber an, ,,Du besorgt Dir im 
Verkaufsraum Zweitaktmotoröl 
gibst es Deiner Tankfüllung hinz~ 
und Dein Problem ist gelöst." Sage 
ich und beginne, meine Masc~i~e 
zu betanken. 

Ein freundliches Dankeschön 
kommt zu mir herüber. 

An der Kasse der Thnkstelle tref­
fen wir uns wieder, mit hochge­
klapptem Helmvisir. Wir bezahlen, 
wie nicht anders zu erwarten in 
Westmark. ' 

„Wie meinst Du das?" fragt mein 
Motorradkollege. 

„Ja, Du mußt wissen, daß die 
wichtigsten Angaben auf den neuen 
Geldscheinen so gedruckt sind, daß 
Du sie auf den ersten Blick nur lesen 
kannst, wennDuentwederdenHals 
um 90 Grad verrenkst, oder die 
Geldscheine wie ein Kartenspiel 
hältst, oder wie die mythologischen 
Zyklopen in lebenslanger Einäu­
gigkeit trainiert bist." 

„So doof können die doch bei der 
Bundesbank nicht sein", entfährt es 
meinem Gegenüber, ,,die müssen 
sich doch etwas dabei gedacht ha­
ben!" ,,Nein", sage ich, ,,die haben 
sich nichts dabei gedacht." ,,Ist ja 
wie bei uns zu Erichs Zeiten", ant­
wortet sichtlich erheitert der Besu­
cher von „drüben" und faßt Vertrau­
en und da Motorradfahrer in Ost 
und West, Nord und Süd eine ver­
schworene Gemeinschaft sind 
wollen wir unsere Adressen aus~ 
tauschen. ,,Aus Schwerin kommst 
Du, eine Stadt, die ich gerne mag", 
antworte ich überzeugt und ohne 
Zwang zur Höflichkeit. 

Der Mann auf der MZ zögert ei­
nen Moment, ,,MeineFreundenen­
nen mich Karlchen, und wie heißt 
Du?" Volker Meyer zu Borgsen 

\\a11Y~~ 
:;..-:i,~ ~ jmbis_s' 

Als am Abend das erste Zwi­
schenziel selbst von der 8jährigen 
Melanie erreicht war, löste sich 
auch bei den Organisatoren die 
Spannung. Entsprechend der gu­
ten Stimmung glich das Sport-und 
Schulzentrum einem Festivalge­
lände. Hunderte von Fahrrädern, 
Zelte, DRK-Wagen und die mobile 
Vollwertverpflegungstruppe 
,,Rarnpenplan" aus Holland lie-

Wer bei der Vorbereitunn zur 
Radtour 1991 mitwirken m&hte 
wende sich an Armin Torbecke' . 
Neulandstr. 18, 4512 Wallenhorst' 
Tel. 05407/5238 o. 0471/301950.' ohne Kommentar 

Foto: Hans.Jürgen Wohlfahrt 
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Uber Hamburgs Dächern 
fliegt die ,,Tante Ju'' 
Rundflüge ab Fuhlsbüttel - große Nordamerikatournee bis Anfang '91 

(tzh) - In den letzten Monaten 
war die „Tante Ju" - die große alte 
Dame der deutschen Luftfahrt -
vom Hamburger Flughimmel nicht 
mehr wegzudenken. Viele Gäste 
aus aller Welt machten einen Stop­
Over in Hamburg, um einen Rund­
flug mit der Ju 52 durchzuführen. 

Nun geht die „Berlin-
Tempelhof" -so ihr offizieller Na­
me- im Juli auf große Nordameri­
katournee. Sie wird fein säuberlich 
auseinande rgenommen, mit der 
sowjetische n Frachtmaschine 
,,Antonov" nach Montreal geflo­
gen und dort wieder zusammenge­
setzt. 

Auf die Hilfe der Amerikaner 
mußte die Lufthansa verzichten. 
Ihr „Gala .. -Transportflugzeug" 
wollten sie nicht zur Verfügung stel­
len. Dabei wird die „Tante Ju " auf 
ihrer US-Tournee der „Schlager der 
Saison" werden. Sie besucht Flug­
häfen an Ost- und Westküste -
Chicago, Detroit, Boston, Was­
hington, Atlanta, Tampa, New 
York, Dallas, Los Angeles, San 

Francisco. 
Woher stammt die Legende der 

Junkers Ju 52? In den 30er Jahren 
brachte es die Wellblech-Tunte mit 
ihrer Anspruchslosigkeit zum 
Standard-Verkehrsflugzeug in Eu­
ropa. Weiterreichte es ohnehin vor­
erst noch nicht. Allein die Lufthan­
sa hatte damals an die 85 Maschi­
nen dieses Typs in ihrer Flotte. 
Noch 1949 nahm die Ju 52 als 
Transporter der französischen 
Luftwaffe am Indochina-Krieg teil. 

Die heutige „Berlin-Tempelhof", 
seit 1986 im Besitz der „deutschen 
Lufthansa Berlin Stiftung" wurde 
1936 gebaut. Schon damals trug sie 
das Kennzeichen „D-AQUI". Nach 
dem Krieg wurde die 1947 mit dem 
Rumpf einer Militär-J unk ers ver­
heiratet und 1957 nach Südamerika 
verkauft. Die Ju wurde über dem 
Dschungel von Ecuador verschlis­
sen und blieb 1962 wegen Alters­
schwäche einfach am Rande des 
Flughafens von Quito in Peru ste­
hen. Dort fand sie 1969 ein Friseur 
aus Illinois und brachte sie in die 

USA. Auf wiederum abenteuerli­
chen Wegen kam sie zur Lufthansa­
Basis nach Hamburg. 

Die Robustheit der „Tante Ju" -
wie sie seit den 30er Jahren von al­
len Fliegern zärt lich genannt wird 
- ist Legende. Zu vergleichen ist sie 
nur noch mit der „Lizzy" -dem le­
gendären Ford aus den Anfängen 
der Automobilgeschichte. So erlitt 
eineJu 52gleich bei ihrem ersten öf­
fentlichen Auftritt 1932 einen 
Frontalzusammenstoß mit einem 
kleinen „Flamin go-Sportflieger". 
Trotz Notlandung im Roggenfeld 
kam keiner der Insassen zu Scha­
den. 

Viele bedauern es heute, daß die 
letzten Exemplare in den 60er Jah­
ren verschrottet wurden. Umso be­
liebter ist die „Berlin-Tempelho f", 
wo imm er sie auch auftaucht. 

Nach dem Abstecher in die USA 
wird der Oldtimer ab Frühjahr '91 
wieder seine brummigen Runden 
drehen. Dann weiß jeder an Alster 
und Elbe - ,,Tante Ju" ist wieder 
da! hn 

Aus unseren Städten 
Die "Bank der 
Banken" kommt 

Schwerin - Mit Beginn der deut­
schen Währungsunion und der Ein­
führung der D-Mark in der DDR ab 
1. Juli geht die Verantwortung für die 
Stabilität der Währung auf die in 
Frankfurt am Main ansässige Deut­
sche Bundesbank über. Im Zusam­
menhang damit eröffnet die Deut­
sche Bundesbank 15 Filialen, davon 
drei in den bisherigen Bezirksstädten 
in Mecklenburg/Vorpommern. 

Die Filialen der deutschen Bun­
desbank werden in der Schweriner 
Goethestraße 70-72, in der Rostocker 
Lindenstraße 7 sowie in der Morgen ­
landallee3 in Neubrandenbu rg eröff­
net. Als Leitungsteams werden die 
Herren Werner Knapp und Ralf 
Ebert (Schwerin), Manfred Konert 
und Rainer Koepke (Rostock) sowie 
Dieter Caspary und Wolfgang Riegel 
(Neubrandenb urg) fungieren. An die 
Bildung einer Mecklenburgischen 
Landeszentralbank sei vorläufig 
noch nicht gedacht. Hier müßten erst 
weitere Entscheidungen abgewartet 
werden, war zu erfahren. 

Bleibt der 
Touristenboom aus? 

Roebel - Der teils gefürchtete, 
teils gewünschte, auf jeden Fall er-

wartete westliche Touristenboom an 
mecklenburgischen Seen scheint aus­
zubleiben. Zu diesem Ergebnis ge­
langten Mitglieder der Grünen Partei 
aus den Kreisen Roebel, Waren und 
Neustrelitz, die zu Pfingsten auf den 
Campingplätze n rund um die Müritz 
unterwegs waren. Sie zählten hier 123 
Caravans, nicht mehr als gewöhn­
lich. Für die Natur ist das durchaus 
erfreulich , denn Carava ns bringen 
für die Umwelt große Probleme. Sie 
stehen überall, im Wald, an Seeufern, 
in Parks , ohne daß die Polizei oder 
die örtlichen Räte ein Machtwort 
sprechen. Konzentrie rt finden sich 
wilde Campe r am Westufer der Mü­
ritz, das nicht in den Müritz­
Nationalpark einbezogen wird. Die 
angeblich umweltfreundlichen Che­
motoiletten der Carava ns stellen ei­
nen gift igen Sondermü ll dar. Um ei­
nen Liter zu neutralisieren, sind 
50.000 Liter Wasser notwendig. Eine 
Toilette faßt 30 Liter. Die Entsor­
gungsstellen in Klärwerken des Be­
zirkes sind dünn gesät. Ob jeder 
Caravan-Besitzer auf der Heimfahrt 
den Umweg zu einem Klärwerk 
nimmt? 

Neues Forum 
unterstützt Überprüfung 
der Parteivermögen 

Rostock- Die Prüfung der Eigen­
tumsverhältnisse der Parteien sei 
nicht allein Angelegenheit des Mini­
sterrates, sondern sollte von einem 
parlamentarischen Untersuchung­
sausschuß übernommen werden. 
Diese Meinung vertritt der Sprecher­
rat des neuen Forum Rostock. In der 
Pressemitteilung heißt es, unrecht­
mäßig erworbenes Eigentum müsse 
an den Staatshaushalt abgeführt 
werden. Die Parteien könnten höch­
stens so viel besitzen, wie sie an Bei­
trägen oder Spenden eingenommen 
haben, abzüglich ihrer Ausgaben. Da 
viele Ausgaben nicht zu Lasten der 
Parteikonten gingen, sondern vom 
Staatshaushalt, Städten, Gemeinden 
oder Betriebe getragen wurden, sei es 
notwendig, diese auch noch vom Par­
teivermögen abzurechnen. 

Zukunft der verlassenen 
Insel ungewiß 

Neustrelitz - Ungewiss in die Zu­
kunft der 38.960 Quadratmeter gro­
ßen Insel im Brückentiner See, Kreis 
Neustrelitz. Mitarbeiter der ehemali­
gen Bezirksverwaltung Neu branden -

Ein vertrautes Bild am Hambur2er Himmel: Diegeliebteundbeliebte.TanteJu•­
kersJu 52 . Berlin-Tempelhof " -fliegt vom Flughafen'Fuhlsbüttel regelmäßig Gäste aus aller Welt über die Ha 
Im Juli geht die große alte Dame der deutschen Luft fahrt für ein halbes Jahr auf Nordatlantl k-Tournee. Dann dreht 
zwischen Wshington und San Francisco . (Luftbild freigegeben vom Senator in Bremen unter Nr. MBB 86 -

Foto : Tourismus-Zentrale 

Lübecker Volksfestzug bietet diverse 
Menues und Möglichkeiten zum Mitmach 

Aal in Gelee, gefüllte Gans mit 
Äppeln, Snuten un Poten, aber 
auch Hummersalat soll in diesem 
Jahr den Zuschauern des 142. Lü­
becker Volksfestzugs serviert wer­
den. Der traditionelle Festzug, des­
sen künstlerische Gestaltung wie­
der in Händ en von Hertha Brücks 
liegt, steht nämlich unter dem Mot­
to „Nu latdi dat man smecken". Un­
tertitel: ,, . .. Lübeck geht durch den 
Magen". Das honorige Budden­
brookmenue findet dabei ebenso 
seinen Platz wie das schmackhafte 
,,Armeleuteessen" mit Birnen, 
Bohnen und Speck. 

burg der Staatssicherheit verbrach­
ten dort ihren ungestörten Urlaub. 
Seit Januar hat nur noch das Haus­
meistereheapaarim Objekt seine Un­
ter kunft und bezieht Arbeitslose­
nunterstützung. 

Da die Insel zum Territorium des 
Dorfes Dabelow gehört, bemüht sich 
der Rat der Gemeinde um einen 
Rechtsträgertitel, wobei das Kinder­
hilfswerk Unicef schon ein Bewerber 
ist. Die Dabelower plädieren dafür, 
das Haus hilfsbedürftigen Kindern 
zur Verfügung zu stellen. Doch das 
Innenministerium beschloß, daß die 
Gemeinde verpflichtet wird, das Ob­
jekt zu kaufen. Sie brauche es jedoch 
nicht zu bezahlen, sofern es für den 
kommunalen Verwaltungsdienst ge­
nutzt wird. Die Gemeindevertretung 
hofft auf eine humanitäre Nutzung, 
da sie keinen Bedarf für Verwaltung 
hat und das Geld für einen eventuel­
len Kauf fehlt. 

Verband der Journalisten 
der BRD eröffnet 
Informationsbüro 

Rostock - Ein Informationsbüro 
des bundesdeutschen Verbandes der 
Journalisten nahm in Rostock seine 
Arbeit auf. Damit soll im Land 
Mecklenburg-Vorpommern eine ei-

Da s Lübecker Volksfestkomitee 
hat sich auch an Gastronomen und 
Fachgeschäfte gewandt und um de­
ren „fachliche" Mitwirkung gebe­
ten. Lübecker Volksfestfans aller 
Kategorien - Einzelpersonen wie 
Gruppen und Traditionsvereine -
können auch diesmal wieder aktiv 
mitmachen und sich dem Zug an­
schließen. Das gilt auch für Bürger 
aus allen umliegenden Kreisen und 
aus Mecklenburg. Der Festzug soll 
sich am Sonntag, dem 8. Juli 1990, 
um 14 Uhr von der Mühlentor­
brücke aus durch die lübsche Alt­
stadt zum Volksfestplatz an der 

gene gewerkschaftliche Vetretung 
der rund 750 in den drei Nordbezir­
ken beschäftigten Journalisten auf­
gebaut werden, die derzeit noch im 
VDJ der DDR organisiert sind. Der 
Leiter des Informationsbüros, Ecke­
hard König, Mitarbeiter der Nord­
deutschen Zeitung, erklärte 
gegenüber ADN: ,,Es ist zu erwarten 
daß sich die bisherige Fachvertretun~ 
am 22. und 23. Juni in Berlin auflöst. 
Dann ist es gut, wenn an der Küste be­
reits eine eigene gewerkschaftliche 
Interessenvertretung besteht." 

Bundesverband 
Materialwirtschaft im 
Entstehen 
. Schwerin - Nach Dresden , Leip­

zig und Berlin will sich der Bundes­
verband Materialwirtschaft, Ein­
kauf und Logistik nun auch in 
Mecklenburg -Vorpommern konsti­
tuieren. Die Gründungsveranstal­
tung soll am 26. Juni 1990, 10.00 Uhr 
in Schweriner Beratungs -, Informa­
tions- und Kongreßzentrum stattfin­
d~n. I~teressenten , Kaufleute, Be­
tnebsw1rte, Techniker, Technologen 
und Unternehmer des Mittelstandes 
sind dazu eingeladen und können 
sich über die Kammer der Technik, 

Travemünder Allee bewegen, 
der Schausteilerve rband 
geeine Karussell-, Zelt­
stadt errichtet. 

Wer mitwirke n möc 
beten, sich bis zum 20. J 
Präsidenten des Volks 
tees, Claus-Mic hael Nicolas, 
lauer Straße 4g, 2406 Stoc 
zu wenden: Entwe der per 
oder fernmündlic h Ober (OI 
493629. 

Eine weitereAnsc hrift istcfü 
miteegeschäftsste lle Sch 
Allee 5, 2400 Lübeck 1, Ruf(OI 
42584. 

Schusterstraße 2-4, Postfach ' 
Schwerin 2750, anmelden. 

Ornithologen berieten 
Gemeinschaftsarbeit 

Waren - Der Arbeit von Frei! 
forschem ist das Buch "Die V· 
weit Mecklenburgs" zu verd 
das zwischen 1977 und 1987 in 
Auflagen beim Fischer-Ver 
schien . Die Unterlagen dafür 
ten die Ornithologen der d 
bezirke, die sich in der IG•"' 
Mecklenburgs" zusammen& 
sen haben. Den Wunschnachfor.· 
stand dieser Gemeinschaft 
äußerten Mitglieder der Bezirl'. 
chausschüsse Ornithologie der• 
Nordbezirke auf ihrer Beratun! 
der Forschungsstation .s 
Horst" inmitten des NaturschU :' 
bietes Ostufer der Müritz" iJDK 

" bU . 
Waren. Wie der Neubranden d .. 

·t en ~ Bezirksfachausschuß-Vorsi z . 
Dr. Werner Eichstäd~, in e;~• 
ADN-Gesprächinform1erte. .. 

'hr J\fl,ell ten die Teilnehmer I e bu' 
künftigen Land Meckle~ 
Vorpommern. 250 bis 300 F 
Ornithologen sind hier tätl&• 
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1 .. l ... ~"-- Wir bringen 
Ihre Anzeige/ . \\'1·1111 ~it• 111it \'ollda111pr loshr;11is1•11 \\11ll1·11: 

Wir prüsPntiPrPn Duseh-Ko1nfort 
in unsPrPr FachausstPllung Bad. 

Wir sorgen dafür , daß Sie pre1sgünst1g zu 
einem abgeschlossenen Duschvergnugen 
kommen. Durch günstige Angebote an 
attraktiven Dusch kabinen , die zu einem 
spritzig-frischen Morgen verhelf en , ohne 
daß andere dabei 1m Regen stehen. Dazu 
sollten Sie sich auc h die Komfort-Hand­
brausen mit Mass agestrahl und Thermostat -

arrnaturen ansehen . Denn dann können 
Sie mit Volldampf losbrause n. Wir setzen 
ein Zeichen für preisbewußte Qualität. 

Auf dieses Zeichen sol lten Sie achten . 

FACH· 
AUSSTELWNG Treffpunkt für Verbraucher . 

die den Fachmann schlitzen 

• SCHNELL ... 
• EINFACH ... 

Setzen Sie den Text Ihrer 
Wahl in den 
nebenstehenden Coupon 
ein - wir drucken denn für 
Sie innerhalb einer Woche . 

Und das ganze ist 

Suche Meißner-Porzellan für ein 
Hochzeitsgeschenk. Angebote bitte 
schriftlich an Nikolaisen, Rostock 
2500, Goethestraße 19. 

Suche Fotos, Fahrpläne, Fahrkar­
ten und anderes Material über 
Meckl. Eisenbahnstrecken, auch 
leihweise. Detlef Radke, R.-Breit­
sched-Str. 5, 2754 Schwerin. 

Suche für die Sommerferien Fe­
rienarbeit. Bin 15 Jahre und nehme 
im August allerlei Arbeiten an. Kir­
stin Lambrecht, Obotritenring 207, 
Schwerin 2754. 

An Betriebe aller Elgentumsfor­
men: Wlrsuchen für unsere Werk­
stätten für Behinderte leichte 
Arbeit - zu Inhalten und Steuer­
vortellen Informieren wir Sie gern. 
Rehabilitationszentrum, Geschäfts­
leitung, Leningrader Str. 38, Telefon: 
Wismar 2171, 2400 Wismar. 

Nicht alles, was aus der 
BRD kommt, ist gut. 

,,,n, Murjahn 
mmanditgesellschaft 
1rundet 1876 

HEINR. MURJAHN 
SANITÄR 

Nicht alles, was aus 
unserem Land kommt, 
ist schlecht. 

Wir wissen, daß wir nicht 
nur gut, sondern 
konkurrenzfähig sind. 

'Ji/n EISEN 

Gewerbegebiet HL-Karlshof 
Lübeck, Glashüttenweg 50, 3 54 22 

MIETGESUCH! 
Büroräume in der Schweriner Innenstadt 
2-3 Räume mitToilette und evtl. Küche, 

ca. 6Oqm . 

Parltötlscher Wohlfahrtsverband 
Rothausstraße 8, 2418 Ratzeburg, 

Telefon (0 45 41) 77 52 

echnik für das Leben 

HEIZUNG 

~ 
Auto • Mölln 

Diverse 
Gebrauchtwagen 
Goll, Audi, Opel, 

Lada, Skoda sowie 
VW-Nutzfahrzeuge 

in Mölln 
direkt am Bahnhof 

Telefon (0 45 42) 51 55 

Wir fertigen für Sie: 
• Plastmantelkomblfenster 
Verkaufstage: Montag­
Freitag 7.00-15.30 Uhr 
je mehr Sie bestellen, 
desto günstiger der Preis 

• Kunststoffenster 
Auftragsannahme 
entsprechend unserem 
vielfältigen Angebot 

Kürzere Lleferf risten 
Kostenlose Anlieferung 

Bauelemente­
werke Schwerin 
Speicherstr. 4, 2756 Schwerin 
Telefon 2631, 
Telex 323119 hobaudd 

Drä ger entwickelt , produzi ert 
und ver tr eibt Produk te, di e 
m e ns chli ches Atmen ermö g­
lichen, unterstützen und 
schü tzen : 

Im Weltraum, unter Wasser 
und unter Tag e, in Feuer , Rauch 
und g iftigen Gasen sow ie bei 
lebenswichtig en medizinischen 
Eingriffen. 

Mitarbeiter weltweit: 7.500 
Ums atz 1988: 964 Mio DM 
Forschung und Entwi cklun g: 
9 % vom Umsatz. 

iJräaer 
Dräg erwerk 
Aktiengesellschaft 
Moislinger Allee 53-65 
2400 Lübeck 1 

Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige: 

1 11 11 1 1 111 1 1 1111111 1111 1 1 1 1 

111 111111 111 1 11 111 11 11 1 111 1 

1 1 1 1 11 111 1 1 11 1 11 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 111 1111 11 11 11 11 1 1 11 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

Absender Name, Vorname Unterschrift 

Straße PLZ/Ort Telefon 

Mecklenburger Aufbruch • Schwerin 2750 · Puschklnstr. 19 

Veranstaltungsplan 
des Veranstaltungsdienstes Schwerin 
~ Juni bis August 1990 ~ 
~Veranstaltung Veranstaltungsort Datum Zelt . W 
EIClll11q Kullunlommerllg Aller Gallen 23.6. 15.00-17,00 
Karlt FrellchlbOhne 23.6. 21.00-24:00 
TUIIIUaen Mar1dplatz/Aller Garten 24.6. 13.30.1'.30 
~ Halle am Femeehblnn 27.6. 19.00-23.00 
D111ko 2000 Jlgerweg 'l!;.6.-7.7 , µ 

Mltaglkonzert Marklplalz 28.6. 11.00-12.00 
Na:hlplrty Halle am Fernsehlunn 29.6. 22.00-02.00 

Jugendlreff Halle am Femeehblnn 4.7. 19.00-23.00 
Mllaglkonzert Marktplatt 5.7. 11.00-12.00 
Nachlparty Halle am Fernsehlunn 6.7, 22.00-02.00 
Rockapektakel FrelllctCbOhne 7.7 20.00-23.00 
Jugendlreff Halle am Femeehblnn 11.7. 19.00-23.00 
Mlltaglkonurt Marklplalz 12.7. 11.00-12.00 
Konzert.,..,.. Tl<araln" Frellicl.iiome 13.7. 21.00 
Gttechllchea Foldoreleat Jllgerweg 14.7.+15.7. 
Konzert "Rio Reiser• FrelllctCbOhne 15.7. 21.00-24.00 
Jugerdrell Halle am Femeehturm 18.7. 19,00-23.00 
Mlltaglkonzert Marklplalz 19.7. 11.00-12.00 
Dtlkonacht Halle am Fe~nn 20.7.+21.7. 21.00-02.00 
Jugendtreff Halle am Femaehlunn 'l!',.7. 19.00-23.00 
Konzert "Dieter Bohlen" Sport und KongreSShalle 27.7. 20.00-22.00 

Jugendtreff Halle am Femaehtunn 1.8. 19.00-23.00 
Nachlparty Halle am Femaehlunn 3.8. 22.00-02.00 
Jugendlrell Halle am Femaehlunn 8.8. 19.00-23.00 
Nacl1palty Halle am Femeehblnn 10.6. 22.00-02.00 
Jugendlreff Halle am Femaehtunn 15.8, 19.00-23.00 
Sommel1est Halle am Femaehturm 17.8.-19.8. 
Jugerdrell Halle am Fernsehlunn 22.8. 19.00-23.00 
ltallenlechel Foldoreleat Marklplalz 24.8.-26.8. 
Nachlparty Halle am Femaehlunn 24.8. 22.00-02.00 
Konlell "M.Rool U.L" Frellict1b0tvle 'l5.8. 20.00-23.00 

Konlell "Tole - Halle am Fernsehturm 29.6. 21.00 
Nachlpalty Halte am F■maehlunn 31.8. 22.00-02.00 

2.Llnkower Fete Lankower See 1,9. 12.00-22.00 

Nähere Informationen über Halle am Fernsehturm: 
s 21 10 12, 2110 34 (Verkaufsbüro) 

Sander 
Fensterbau 

Fenster 
Türen 

Rolläden 

Lübeck 
Markisen 

einschl. Montage 

2400 Lübeck, Moislinger Allee 61 
Telefon (04 51) 86 54 47 

a= ® 
Schon wieder in der Schlange stehn?? 
Sicherlich nicht , wenn Sie sich schon vor der 
Währungsunion bei QUAST Ihren Traumwagen kaufen. 
Wie? Ganz einfach. Gegen Vorlage Ihres Sparbuches oder 
Girokontoauszuges . 
Wählen Sie jetzt in Ruhe aus und lassen Sie sich fair 
beraten. 
Unser Angebot ist größer denn je. Warum? 
Weil wir in der gesamten BRD gute Fahrzeuge für Sie 
einkaufen, damit Sie nicht wieder warten müssen . 
Ständig 150 Fahrzeuge zur Auswahl - natürlich nur zu 
fairen Preisen , denn wir möchten Sie als Kunden 
behalten. Aber bei unserem überdurchschnittlichen Preis­
und Leistungsangebot , fällt Ihnen das nicht schwer. Bis 
bald . 
P.S.: Vergleich Sie mit anderen ... 

Rat & Tat & nette Leute. 
Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeker Weg 95-99 , 2410 Molln. Tel. (0 45 42) 60 28 
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Erstaunt hörte Anton von Herrn 
Schwartenfeger, daß in seiner Pra­
xis ein Vampir Patient war, und er 
fragte sich wer der Vampir wohl 
war. 

Anton machte eine weitausho­
lende Handbewegung. ,,Über den 
Urlaub und über die gequetschten 
Finger ... unddaßichdochsehrent­
täuscht bin ... " 

„Tatsächlich", jetzt veränderte 
sich ihr Gesichtsausdruck, und 
sichtlich erleichtert sagte sie: ,,Es 
freut mich, Anton, daß Du die Pro­
bleme nicht länger verdrängst, son­
dern Herrn Schwartenfeger Gele­
genheit gibst, sie mit dir im Ge­
spräch zu verarbeiten!" 

„Aber er müßte mehr Zeit für 
mich haben!" 

,,Wie ... mehr Zeit?" 
„Na, ja! Kaum hat er angefangen 

zu reden, kommt schon der nächste 
Patient. - Und außerdem", Anton 
zog das Kärtchen aus der Tasche, 
daß ihm Frau Schwartenfeger gege­
ben hatte. ,,Ich kann erst am Freitag 
wieder hingehen-das sind drei Ta­
ge. 

Aber Anton." Seine Mutter lach­
te. ,,Erst wolltest du überhaupt 
nicht zu Herrn Schwartenfeger, 

und jetzt kannst du es anscheinend 
gar nicht abwarten!" 

„Genau!" sagte Anton. ,,Weil ich 
meine Probleme nicht länger ver­
drängen will!" 

Vor allem nicht das Problem, 
welcher Vampir Patient bei Herrn 
Schwartenfeger ist, ergänzte er -
aber das sagte er natürlich nicht 
laut. 

Am liebsten hätte Anton, als er 
wieder zu Hause war, gleich bei 
Herrn Schwartenfeger angerufen 
und ihn nach dem Namen des Vam­
pirs gefragt. Aber er ahnte, daß der 
Psychologe am Telefon keine Aus­
künfte geben und ihn auf den Ter­
min am Freitag vertrösten würde. 
Um so ungeduldiger wartete Anton 
nun auf den kleinen Vampir und 
seine Schwester Anna! 

Sonntagnacht - also vor zwei 
Nächten - war die Tour de Sarg ge­
wesen, und daß alles gut verlaufen 
war, wußte Anton durch einen 
Brief von Anna, den er am Montag­
morgen an seinem Fenster entdeckt 
hatte. 

„Wir sind heil angekommen in 
der Gruft!", hatte sie geschrieben. 
„Nun müssen wir noch Inventur 
machen, und dann sehen wir uns 

Schreibt eine Geschichte 

Kinder, denkt 
an die Umwelt 

Es war der letzte Schultag vor den 
Sommerferien. Die Kinder erzählten 
gerade, was sie in den Sommerferien 
alles unternehmen wollen. 

Tobias sagte: ,,Da wir heute alle 
noch zu Hause sind, könnten wir ja 
Pilze sammeln gehen." ,,Tolle Idee", 
riefen Hanni, Nanni und Fanni. ,,Um 
15.00 Uhr an der Schule, einverstan­
den?" ,,Ja, wir sind einverstanden." 

„ Es ist Punkt 15.00 Uhr, sind alle 
da?" fragte Nanni. ,,Ja, dann ab die 
Post", sagte Fanni. 

Ruhig wars im Wald, man hörte ei­
ne Amsel singen , ein Specht klopfte 
am Baumstamm. Die Kinder hatten 
schon einige Pilze gesammelt, da hör­
ten sie plötzlich ein Krachen. Sie blie­
ben vor Schreck wie angewurzelt ste­
hen. Was sie da sahen, war schreck­
lich. Ein Mann, der sehr grimmig 
aussah , lud im Wald sein Gerümpel 
ab. Entsetzlich, im schönen Wald 

wagte ein Mensch, Müll zu lagern. 
„Wir müssen mit ihm reden, was 

der Müll im Wald soll? Schnell", sagte 
Tobias. ,,Ihr versteckt Euch hinter ei­
nem Baum und beobachtet den Mann. 
Ich rase in dieser ZeitzumFörster und 
benachrichtige ihn." 

Wie der Blitz war Tobias ver­
schwunden. 

Schon nach kurzer Zeit kam Tobias 
mit dem Förster zurück. Der Förster 
war empört, als er dies sah. Er sagte 
zu den Kindern : ,,Ihr könnt jetzt ver­
schwinden, ich werde mit dem Um­
weltverschmutzer reden. Kommt 
doch mal zu einer Tasse Kakao mor­
gen zu mir." ,,Sehr gern", riefen die 
Kinder und weg waren sie. Am näch­
sten Tag gingen die Kinder zum För­
ster. Er bedankte sich und sagte: 
„Gut, daß ihr mich benachrichtigt 
habt, ihr seid aufmerksame Kinder." 

Katharina Niebuhr, 11 Jahre 

ganz bald wieder! Deine sehr glück­
liche Anna." 

Ganz bald? Anton seufzte tief. 
Am besten schon heute abend! 

Als es dämmerte, nahm Anton 
das Buch „Der Vampir von Amster­
dam" - ein Geschenk der Wirtin 
aus Freudental-und legte sich auf 
sein Bett . Er schaltete die Nachtti­
schlampe ein und begann zu lesen : 
,,Das Grauen unter der Kellertrep­
pe" - eine Geschichte über einen 
Mann, der in ein altes Haus ein­
zieht, das lange Zeit leergestanden 
hat. Gespenster sollen darin umge­
hen ... 

Gebannt las Anton, wie der 
Mann eines Tages ein Poltern im 
Keller hört. Er öffnet die Kellertür 
und späht in den feuchten, modrig 
riechenden Keller hinunter - da 
klopft es. 

Copyright: C. Bertelsmann Verlag, 
Angela Sommer-Bodenburg: ,,An­
ton und der kleine Vampir", Band 1: 
,,Der geheimnisvolle Patient" 

Raben Steinfeld 
Vor langer, langer Zeit, als die gu­

ten und die bösen Zauberer noch 
durch die Welt streiften, erntete ein 
Bauer sein Korn. 

Die Sense zog gleichmäßig durch 
den Roggen. Eine goldene Garbe 
nach der anderen legte sich ihm zu 
Füßen. 

Viele Laiber Brot konnte man da­
von backen. Fröhlich sang der Bauer 
sein Erntelied. Gerade an diesem 
Feld ging der schwarze mißgünstige 
Zauberer Dor vorbei. 

Er sah neidisch auf die goldenen 
Ähren und glaubte schon, den Duft 
des frischen Brotes in der Nase zu 
spüren. 

„He, Bauer, gib mir von deinem 
Korn", rief der schwarze Dor. 

Langsam sah sich der starke Bauer 
um und erwiderte: ,,Mein Korn kann 
ich dir nicht geben. Meine Kinder 
hungern, auch der Bäcker soll etwas 
bekommen. Bist du ein Zauberer, so 
zaubere dir doch etwas zu essen!" 

„Ha ... ", sagte Dor, ,,das hab' ich 
längst getan, aber Zauberbrot macht 
nicht satt. Nur das Brot mit Fleiß ge­
backen füllt den Magen. Ach, Bauer 
gib mir Korn!" Wieder wehrte der 

Bauer die Bitte ab, indem er laut auf­
zählte: ,,Der Schmied, der mir den 
Pflug geschärft, bekommt vom 
Korn, der Arzt, der meinem Kinde 
half, soll ein Maß haben. Aber Zau­
berer was hast du getan, daß du ein 
Maß fordern kannst? " 

Der Zauberer wurde über diese 
Antwort wütend und rief: ,,Willst du 
mir endlich von deinem Korn geben! 
Mich hungert, das ist Grund genug! 
Tust du es nicht, so will ich ein Un­
glück herbeizaubern!" 

Der Bauer sah wohl, daß mit dem 
bösen Dor nicht gut Kirschen essen 
war und antwortete schlau: ,,Schau 
dieses Korn habe ich versprochen. Da 
braucht der Lehrer ein Maß und der 
Mann, der das Haus baut. Kein 
Körnchen ist übrig! Warte ein Weil­
chen, wenn ich das Feld zum letzten 
Mal bestelle, sollst du die Ernte ganz 
für dich allein bekommen!" 

Dor hatte wie alle Zauberer viel 
Zeit und so stimmte er voll Gier dem 
Vorschlag zu. 

Er setzte sich auf den Buchenbaum 
am Rande des Feldes und wartete, 
und wartete. 

Der Bauer aber säte und erntete 

auf seinem Feld. 
Fragte der Zauberer: ,,Nun, be­

stellst du es jetzt zum letzten Mal?" , 
rief der Bauer nur, ,,nein, nein diese 
Ernte bekommt der Mann, der die 
Möbel baut und jene der Mann, der 
das Glas macht - Warte, warte nur 
ein Weilchen!". 

Jahre vergingen . ... 
Der Zauberer saß schwar z und 

klapperdürr auf seinem Ast und 
murmelte wütend vor sich hin: ,,Was 
kann ich nur tun , daß der Bauer mü­
de wird und das Feld zum letzten Mal 
bestellt?" 

Er nahm seine letzte Zauberkraft 
zusammen und sprach: ,,Auf diesem 
Feld sollen Jahr für Jahr Steinknol­
len aus der Erde wachsen! Da wird 
der Bauer schon müde werden, wenn 
er sich immer bücken muß ." 

Aber der Bauer wurde nicht müde 
die Steine wegzurollen . Der Zauberer 
war vom langen Warten schon ganz 
schwach und schläfrig. 

So bemerkte er nicht, daß ihm 
längst der Sohn des Bauern antworte­
te: ,,Warte nur, warte , diese Ernte ist 
gerade versprochen . Warte nur, war­
te!" 

142. Lübecker Volksfestumzug - Sonntag, 8. Juli, 14.00 Uhr 

20.Jlll!i1 
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